
Beiträge

Keimtiiiss der Säugthiere Amerikas.

Von

Professor Dr. A. Wagner.

Zweite Abtheil iing.

Abhandlungen d. II. Cl. d. h. AI. d. Wiss. V. Bd. II. Abthl. 35

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Beiträge

zur Kenntniss der Säugthiere Amerika's

Ton

Dr. A. Wagner.

A\a ich in meinen Supplementen zu Schreher's Naturgeschichte

der Säugthiere die grosse Ordnung der Nager zu bearbeiten hatte,

konnte ich nur noch bei den letzten Familien derselben die neuea

Arten mit aufnehmen, welche Natterer auf seinen Reisen in Brasi-

lien entdeckt hatte, weil ich erst zu dieser Zeit mit ihm in Verbin-

dung trat. Es bleibt mir daher jetzt noch eine grosse Anzahl neuer,

durch ihn entdeckten und von uns gemeinschaftlich einer genauen

Prüfung unterworfenen Nagerarten übrig, von denen ich bisher blos

kurze Diagnosen im JVieginatm sc\ien Archiv für Naturgeschichte

bekannt gemacht habe und deren ausführliche Beschreibung ich hier

mittheileu will. Daran werde ich die Schilderung etlicher anderer

amerikanischen Arten, die mir auf anderweitigem Wege zukamen,

anreihen und zuletzt von mehreren neu entdeckten amerikanischen

Nagergattungen die bisher unbekannten Verhältnisse ihres Skelet-

banes erörtern und in bildlichen Darstellungen zur Anschauung vor-

legen.

35*
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/. SCIURUS. Eichhörnchen.

Von der zahlreichen Gattung der Eichhörnchen waren geraame

Zeit hindurch nur zwei Arten aus Südamerika aufgeführt: Sciurus

aestuans und Sciurus pusillus; letzterer überdiess nur aus Buff'ons

Beschreibung bekannt und wohl in keiner andern Sammlung als in

der Pariser vorfindlich. Brandt war der erste, der eine neue Art

unter dem Namen Schinis Lan^sdorffii beifügte nach Exemplaren,

die ihm durch LaugsdorflF aus Brasilien zugekommen waren. Die

Anzahl neu entdeckter Arten mehrte sich nun aber rasch. Js. Geoffroy

machte den Scitiria- variabilis bekannt, doch konnte er nicht mit

Sicherheit den Theil des tropischen Amerika s, aus dem seine Exem-

plare abstammten, angeben. Auch Ogilhy wusste für seinen Sciurus

variegatoides nur im Allgemeinen die Westküste von Südamerika

zu bezeichnen. Noch ungewisser blieb Waterhouse mit seinem Sci-

urus dimidiatus , als dessen Heimath er nur desshalb Südamerika

vermnthete, weil ihm sein Exemplar unter Fellen von Sciurus

aestuans und Sciurus Langsdorffii zugekommen war. IMit Sicher-

heit konnte zwar Eydoux Nordpern als den Fundort seines Sciurus

stramineus bezeichnen, aber die Beschreibung ist zur sichern Kennt-

niss desselben nicht ausreichend. Erst J. r. Tschudi vermochte es,

uns mit der Heimath und der Lebensgeschichte des Sciurus varia^

hilis Dach seinen eignen Erfahrungen bekannt zu machen, und über-

diess verdanken wir ihm die Bekanntmachung einer andern, durch

Poeppiy entdeckten peruanischen Art, des Sciurus fricolor. Aus

Santa Fe de Bogota führte uns Pucher'an zwei Arten vor: Sciurus

rufoniyer und Sciurus chrysnrus. Dazu kommen nun noch die drei

durch Natterer entdeckten Arten: Sciurus pyrrhonotus , ignii'entris

und gilrigularis, sodass also das Verzeichniss der südamerikanischen

Eichhorn-Arten seit BufTon's Zeiten eine ansehnliche Bereicherung

erhalten bat.
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licider können wir niclit sagen, dass alle diese Arten bereits

eine feste Begründung erlangt haben. Bei der grossen Veränderlicli-

keit in der Färbung dieser Thiere können vereinzelte Exemplare,

über deren Heiinatlisverliältnisse man (iberdiess nichts weiss, in der

Regel nicht ausreichen, um mit Sicherheit darauf eine Art zu be-

gründen. Wir werden daher den meisten Kredit solchen Arten ein-

räumen, die auf die Beobachtung ganzer Reihen in ihren heimischen

Lebensverhältnissen fundirt sind^ und diess sind hauptsächlich die-

jenigen Spezies, die uns Natterer und von Tschnili vorgeführt haben.

Nach eigner Vergleichnng sämmtlicher von Natterr mitgebrachten

Exemplare und unter Benützung seiner handschriftlichen Notizen

hoffe ich im Stande zu seyn, zur sichern Kennfniss der südamerika-

nischen Eichhorn-Arten und zur Berichtigung der Synonymik einen

erwünschten Beitrag geben zu können, der insbesondere auch Licht

auf ihre geographische Verbreitung zu werfen bestimmt ist.

1. Sciuriis Lanffsdorffii Brindt. Das Langsdorffsche

Eic hhörnchen.

Sc. pyrrhonoto minor, sn/ira pedlbusque e lideo nigro<iue

mixttis, siibfiis abrupte ochraceo-flavidiis, tibiis extus ferruyineo-

riifis; cauda ut in Sciiiro pyrrhonoto.

Sciurus liangsdorffii. Brandt meni. de l'acad. de Petersb.

1835 p. 425 tab. 11. — A. Wagner in Schreb. Supplem. II. S. 183

[zomT heil].

Als ich in meiner Fortsetzung des Schreber'scheu Säugthier-

werkes die Beschreibung \oü Sciurus Lianysdorfßi \erabfnssen sollte,

fand ich in der hiesigen Sammlung 3 Eichhörnchen, aus der Spix'-

schen Reise herrührend, vor, die nach Gestalt und Schwanzform

mit der Brandt'schen Beschreibung übereinkamen und deshalb von

mir dieser Art zugetheilt wurden. Obwohl ich selbst bemerklich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



274

machte, dass erwähnte Exemplare nicht blos von den Brandt'schea,

sondern auch untereinander abwichen, so beruhigte ich mich doch

mit der Meinung, dass die FarbendiflFerenzen, als etwas Gewöhnliches

bei den Eichhörnchen, auch bei dieser Art einen ziemlichen Spiel-

raum haben dürften, und dass die gewichtigeren Abweichungen in

den Maassen vielleicht von Verschiedenheit des Allers, der Prae-

parirmethode oder der Art der Maassabuahme herrühren möchten.

Erst als das Manuscript zum Druck abgeschickt werden sollte, er-

hielt ich von Nafterer ein viertes Exeinplar zur Ansicht, in dem

ich den ächten Schn-us Langsdorffii erkannte, damals aber nur noch

kurz bemerklich macheu konnte, dass es fast ganz zur Diagnose von

Brandt passe. Seitdem habe ich nun die ganze Sammlung von

Nafterer vergleichen können und bin dadurch mit ihm zur Ueber-

zeugung gelangt, dass nicht nur meine 3 vorhin genannten Exem-

plare gar nicht dem Sciurus Langsdorffii angehören, sondern dass

unter den grossen brasilischen Eichhörnchen mehrere Arten zu un-

terscheiden seyen, wie ich diess nun auseinander setzen will.

Nach 9 Exemplaren (4 Männchen, 4 Weibchen und 1 jungem

Weibchen), die Natterer von Sciurus Langsdorffü mitbrachte, cha-

rakterisirt sich dieser durch folgende Merkmale. An Grösse steht

er den 3 nachfolgenden Arten nach und diess ist eines der wich-

tigsten Unterscheidungskennzeichen. Die Ohren sind schmal, fast

gleichbreit, an der Spitze etwas abgerundet; der Schwanz dick be-

haart. Penis und Scrotum sind hängend; das Weibchen hat 4 Paar

Zitzen, eines hinter den Vorderfüssen, eines zwischen den Hinter-

füssen, und zwischen diesen die beiden andern. Der Rücken ist

ockergelb und schwarz gesprenkelt; ereteres geht auf Kopf und

Kreuz ins Pomeranzenfalbe über. Die ganze Unterseite nebst der

Innenseite der Gliedmassen ist einförmig und schön ockerfarbig rost-

gelb; am Ende des ünterhalses mit einem kleinen weissen Fleck,

der indess mitunter fast ganz verschwindet. Die Haare der Unter-
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seile sind einfarbig; die der Oberseite schwarz mit kurzer gelben

Spitze, einzelne sind jedoch auch hier einfarbig. Die vordem Glied-

inassen sind fahlgelb und schwarz gesprenkelt; ebenso die hintern,

doch wird hier das Gelbe mehr röthlich, und die Anssenseite des

Unterschenkels, so wie zum Theil noch der hintere Rand des Ober-

schenkels, sind fast einfarbig feuerrotb. Der Schwanz ist anfangs

schwarz und falb gesprenkelt, wird aber bald einfarbig licht pome-

ranzenroth , wobei jedoch hie und da das Schwarz durchschimmert,

das die untere Hälfte der Haare färbt. Die Mittelseite des Kopfes

und der Ohrenbesatz ist roströthlich; die Iris ist dunkelbraun, die

Schnurren sind schwarz, die Schneidezähne an der Vorderfläche

lebhaft rolh, die Kralleu bräunlich. Es ist zu bemerken, dass alle

9 Exemplare von derselben Färbung sind, nur der weisse Gnrgelfleck

fehlt mitunter. Ein sehr grosses Männchen von Cnyaba zeigt fol-

gende Grössenverhältnisse:

Körper 10" 10"

Schwanzrübe ... 9 1

Schwanz mit Haaren 11 6

Ohr, fast i" 0'"

Schnurreu .... 2 6

Hinterfnss . . . , 2 2 i"^

Nafferer hat seine sämmtlichen Exemplare in der Provinz Mato

grosso erbalten, und daher stammen auch, zufolge seiner Angabe,

die Exemplare von Langsdorff.

2. Sciurus igniventris Natt. Das fenerbäuchige

Eichhörnchen.

Sc. supra e nigra flavoque variegatus, suhtus artuhusque safurate

riibiginoso-rufis ; cauda vilfosa basi nigra, dein maximam par-

tem rubiginona.

ß. Vor. unicolor nigra {Sciurus Moria).

Sciurus igniventris. A. Waon. Arch. f. Naturgesch. 1842.

S. 360.
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Nach 7 Exemplaren, die Natterer sämmtlicli in einer und der-

selben Gegend auffand, haben wir diese Art aufgestellt, die zwar

im äussern Habitus und in der Beschaffenheit des Schwanzes mit

Sc. Langsdorffii und Sc. jjyrrlionoius übereinkommt, von beiden aber

durch die Färbung und den Wohnort, vom ersteren überdiess durch

merklichere Grösse verschieden ist. Vier von diesen Exemplaren

sind rothfarbig, die drei andern schwarz. Da bei den Eichhörnchen

schwarze Spielarten nichts Ungewöhnliches sind, so haben wir die

schwarzen Exemplare mit den rothen für eine und dieselbe Species

anzusehen uns gestattet, und glauben um so weniger einen MissgriflF

begangen zu haben, als beide die gleiche Heimath theilen.

Von den rothfarhii/en Exemplaren habe ich 2 derselben zur

Beschreibung ausgewählt. Die Haare des Rückens sind schwarz

mit kurzen lichten Spitzen, die bei dem einen röthlichgelb, bei dem

andern mehr graugelb sind, der Oberkopf ist dunkler; bei jenem

satt rostroth mit Schwarz gesprenkelt, bei diesem rostfalb mit Schwarz

gesprenkelt. Die untere Kopfliälfte ist roströthlich, was allmählig

mehr Roth aufnimmt, so dass die ganze Unterseite des Leibes nebst

der Innenseite der Beine schön rostroth wird, was auf der Oberseite

der Vorderarme und Hände nebst den Hinterfüssen, vornämlich aber

auf der Aussenseite der Unterschenkel, noch mehr gesättigt ist und

dunkel kirschroth wird. Der Schwanz ist buschig zweizeilig; auf

der Oberseite rostroth, mit grossem schwarzen Fleck am Wurzeltheil,

unten ist er in der Mitte schwarz (mit wenig Roth gemengt) und

beiderseits rostroth. Die einzelnen Haare sind schwarz und roth

geringelt, mit rothen Spitzen; da wo das Schwarze vorherrscht,

sind die Haare meist schwarz mit kurzer rother Spitze. Am andern

Exemplar ist der Schwanz in der untern Wurzelhälfte fast ganz

einfarbig schwarz; im übrigen grössern Theile sind die Schwanz-

haare schwarz mit rostfalben Spitzen.

Bei den scÄif'flrae/j Exemplaren sieht man am Kopfe noch etwas
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leichtere Sprenkeliing; aiicli in der iinterii Hälfte der Schwaiizhaare

zeigt sich mehr oder minder eine lichtere Färbung, die jedoch äus-

serlich ganz verdeckt wird, so dass die Thiere einfarbig and glän-

zend schwarz erscheinen. Bei einem Exemplare sind auch die Schwanz-

haare fast durchgängig schwarz und am Hinterfuss findet sich an

der Aussenseite ein weisser Fleck. Die Iris ist dunkelbraun, die

Schneidezähne sind vorn rothgelb, die Innenseite des Ohrs nebst der

Unterseite der Pfoten ist schwärzliclibraun, die Krallen sind schwarz,

an der Spitze weiss und durchsichtig.

Die Länge des Körpers beträgt 1 1 J", die des Schwanzes (mit

Einrechnung der Endbaare) 13", des Ohres etwas über 1".

Natterer hat alle seine Exemplare von Marabitanos , überhaupt

vom Rio negro, zusammengebracht.

3. Sciurus pyrrhonotns Nitt. Das rothrückige

Eichhörnclien.

Sc. stipra artuhusque extits saturafe rii1)igino!io-rufns, snhtus nh-

rupte flavescens ; cauda villosa ruhiginosa, pilis basi nigris.

Sciurus pgrrhomdiis. A. Wagx. im Arch. fürlVaturgesch. 1842.

S. 360.

Von dieser Art habe ich 9 Exemplare, von denen 8 aus der

Reise von ISatferer und eines aus der Reise von Spix herrühren,

vergleichen können, wodurch ich zur Ueberzeugung gelangte, dass

sowohl ihre Uebereinstimmnng in der Grösse und Färbung als in

dem Vorkommen die Berechtigung gewährt, selbige als eigenthüm-

liche Species anzuerkennen.

An Grösse tibertrifft diese Art den Sc. liangsäorffn, mit dem
Abhandlungen der II. Cl. d. k. Äliad. d. Wiss. V. Bd. II. Ablhl. 36
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sie, wie mit dem vorhergehenden, in dem vollen buschigen Schwänze

und in den ziemlich entwickelten, mit kurzen Härchen besetzten Ohren

übereinkommt. DerHodensack ist nicht sonderlich gross und behaart.

Dje Farbe der Oberseite und Aussenseite ist lebhaft rostroth, was

auf der Vorderhälfte mehr ins Goldfalbe oder Pomeranzenrothe, auf

dem Hinterrücken aber und der Aussenseite der Gliedmassen gesät-

tigt und höchst lebhaft feurig rostroth ist. Die Unterseite ist weiss-

lichgelb oder ockergelb, was von der Farbe der Oberseite scharf

abschneidet und am Vorderhalse am lichtesten ist. Auf der Ober-

seite des Kopfes sind die Haare stark mit Schwarz gesprenkelt,

auf dem Vordertheil des Körpers längs des Rückgraths schwächer;

dagegen ist an dem Hinterrücken, den Seitentheileu des Körpers

und der Aussenseite der Gliedmassen die rothe Farbe fast einförmig,

indem hier den Haaren die kurzen schwarzen Spitzen fehlen, welche

gewöhnlich auf den Haaren der Vordertheile sichtlich sind; das Ueb-

rige der Behaarung ist roth mit kurzem schwarzen Grnndtheile. Auf

der Unterseite sind die Haare einfarbig. Die 4 Füsse sind auf der

Oberseite entweder eben so feurig roth wie die Arme und Schenkel,

oder sie sind etwas lichter als diese. Die Schneidezähne sind vorne

lebhaft roth, die Schnurren schwarz, die Ohren rostroth behaart, die

Krallen bräunlich. Am Schwänze ist die vorherrschende Farbe rost-

roth, das gegen das Ende jedoch durch Aufnahme von mehr Gelb

immer lichter wird ; bald hinter der Schwanzwurzel zeigt sich auf

derUnterseite ein langer schwarzer Fleck, während sonst das Schwarz

nur bei ausgebreitetem Schwänze durchschimmert. Die einzelnen

Haare des Schwanzes sind rostroth oder rostgelb in ihrer äussern

Hälfte, und schwärzlich in ihrer untern; an dem erwähnten schwar-

zen Fleck der Unterseite haben die Haare nur kurze rothe Spitzen,

daher die schwarze Färbung hier vorherrscht, während sie an den

andern durch die langen rothen Spitzen ganz verdeckt wird.

Die 8 Exemplare von Matterer sind alle gleichfarbig. Bas
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Exemplar von ^pix, welches ich in Schrebers Supplementen bei

JSf. Lanff-tdiirffii unter N. 1. aufgeführt habe, kommt 'm allen Hanpt>-

«tockeu mit ihnen nberein.

Körper 11" 3'"
1
Ohr 1" 0'"

Schweifrübe .... 10 2 Sclinurren 2 5

Schwanz mit Haaren .13 2 |
Hinterfuss mit Kralle .26 ^'^

Natterer'IS Exemplare wurden bei Borba, also in der Nähe der

Ausmündiing des Rio Madeiro in den Amazonenstrom, gesammelt;

das Exemplar von Spij; ist ohne Bezeichnung des Fundortes, aber

wahrscheinlich auch aus der Nachbarschaft dieses Stromes herrührend.

4. Sciuriis tricolor PoEPP. Das dreifarbige Eichhörnch en.

Sc. „itipra nigro-ochraceo irroratuv rufescens; cauda hast nigra,

apice rufa^^. Tschud.

Sciiirtis tricolor. Tschüd. Faun, peruan. S. 156. tab. 11.

In J. von Tschuäis Fauna pernana, die für Peru denselben

hohen Rang einnimmt, den Asnra's und Rengger^ Werke für Para-

guay, des Prinzen von Neitu-ied Naturgescbichte von Brasilien für

letzteres Land behauptet, findet sich unter dem Nameii Sc. tricolor

die Beschreibung eines Eichhörnchens, das Poeppig in den fenchtea

Urwäldern des tiefgelegenen Theils vonMaynas, also ganz im nord-

östlidien Peru entdeckt hatte. Es werden in dem angefolirten Werke
2 Exemplare beschrieben, die beide von Poeppig mitgebracht wur-

den; die eine Beschreibung rührt von diesem selbst ber, die andere

von (rravenhorst.

Natih GravenhoTsts Beschreitmtig ist die Oberseite «diwarz,

Je^es einzeltre Haar mit erirera bell ockeig-elben Ringe oder der-

gWdien Spitze; ^er Unterleib ist schmutzig gelbfich weiss. Bie

Vordert!)«ine sind äusseriüch wie der Rüdien, innen wie der Bancfa

36*
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gefärbt; die Hinterbeine sind äiisserlich ockergelb braun, sonst zimmt-

braun, mit unteriniscbten, scbwarz oder hell ockergelb geringelten

Haaren; innen wie der Bauch. Der Schwanz ist anfangs schwarz,

mit untermengten braunen oder gelbbraunen geringelten Haaren; die

übrigen buschigen Haare sind schwarz mit hell fuchsrothen Spitzen.

Die Länge des Körpers beträgt 12" 2'".

Nach Poeppig's Beschreibung sind die Kopfseiten, die ganze

Unterseite und die Innenseite der Gliedmassen einfarbig rostgelb,

fast ganz so wie bei Sc. rul/nnus. Auf dem Rücken und der Aus-

senseite der Gliedmassen sind die Haare schwarz mit breitem roth-

gelben Ringe, der Schwanz im ersten Viertel ganz schwarz, das

Uebrige vorherrschend rothgelb. Die Länge des Körpers beträgt

12" leipz. Maass =: 10|" par. Maass. Dieses Exemplar ist also

etwas lebhafter, namentlich auf der Unterseite, als das vorige

gefärbt.

Ans der Reise von Spix sind in unserer Sammlung 2 Exem-

plare (beides Weibchen) aufgestellt, die am Amazonenstrome erlegt

wurden und von mir unter Nr. 2 und 3 bei Sc. Langsdorffii in den

mehrmals angeführten Supplementen zum Schreher'schen Werke auf-

geführt sind. Damals war der Sc. tricolor noch unbekannt, sonst

würde ich sie wohl diesem zugetheilt haben, da sie sich in derThat

zunächst diesem anschliessen, wenn gleich ihre Färbung andere Nu-

ancen darbietet. Bei dem einen ist der Oberleib schwarz und brand-

gelb gesprenkelt, was an den Hinterbeinen in ein sattes, aber trübes

Rostroth übergeht; der ganze Unterleib ist abgeschnitten graulich-

weiss. Der Schwanz ist ähnlich gefärbt wie vom Sc. tricolor be-

schrieben wird, also auch ähnlich dem des Sc. pyrrhonotus,

nur nicht so lebhaft. — Das andere Exemplar ist auch am ganzen

Oberkörper schwarz und brandgelb gesprenkelt, aber das Schwarz

herrscht über das Gelbe so vor, dass dadurch die Färbung ganz
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dunkel wird; der Unterleib i^t scharf abge.scbuitteu rostigbräiiulicb;

der SciiwanK ebenso, aber dunkler, was an seiner Wurzel iu's

Schwarze übergeht.

Zitzen gibt Gravenhorst nur 3 Paare au, und eben so viel

sind bei unserer dunkeln Abänderung vorhanden ; dagegen hat die

hellere Abänderung 4 Paar Zitzen, in derselben Vertheilung wie

ich sie von Sc. LangsdorffU angegeben habe.

Von unserer hellereu Abänderung habe ich folgende Maasse

abgenommen

:

Körper 12" 4"

Schweifrübe .... 11

Schwanz mit Haaren .13 6

Ohr ohngefähr ... 1" 1'

Schnurren 2 6

Hinlerfuss mit Kralle . 2 6

Das dunklere von nnsern Exemplaren ist um etliche Linien

kleiner, wobei ich bemerke, dass ich die Körperlänge immer von

der Nasenspitze bis zur Schwauzwurzel nach der Krümmung der

Mittellinie der Oberseite messe.

u

Vergleicht man nun die Beschreibungen meiner beiden Exem-

plare mit den beiden anfangs angeführten, so ersieht man allerdings,

dass jene in der Färbung nicht blos von den andern, sondern auch

unter sich abweichen. Indess sind doch Uebergänge nachzuweisen.

An» lebhaftesten gefärbt ist das von Poeppig beschriebene Exemplar,

bei dem auch der Unterleib rostgelb ist. Schon bei Gravenhorsfs

Exemplar lässt die Lebhaftigkeit nach; der Unterleib ist nur noch

schmutzig gelbiichweiss. Noch etwas mehr schwächt sich die Fär-

bung bei unserem ersten Exemplare, indem der Unterleib blos grau-

lichweiss ist. Am andern von unsern beiden Individuen wird end-

lich die Färbung ganz düster, indem sie durch einen dunkeln An-

flug völlig getrübt wird. — So sind es also nur verschiedene Nuancen
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einer und derselben Grundfarbe, durch welche diese 4 Exemplare

von einander differiren ; nimmt man nun noch ihre Uebereinstimnmi)g

in den äussern Formverhältuisseu hinzu, so wird man nicht umhin

können, in ihnen Glieder einer und derselben Art zu erkennen. Auch

hinsichtlich der Heiinath schliessen sie sich aneinander an, denn

während Poeppig seine Exemplare im nordöstlichen Theile von Peru

sammelte, brachte Spix die seinigen aus dem nordwestlichen Brasi-

lien, das an jenes Gebiet angrenzt, zusammen.

Während wir uns also, dem eben Gesagten gemäss, im guten

Rechte glauben, wenn wir unsere Exemplare mit den Poeppig'^chen

in eine und dieselbe Art zusammenstellen, so können wir doch nicht

die Frage uaigehen, ob nicht am Ende dieser Sc. tricolor nichts

weiter als die allmählig immer mehr erblassenden und sich verdtt-

sternden Abänderungen des Sc. pyrrhonotus umfasse und demnach

dieser Species einzuordnen sey. Auf diese Frage können wir, wie

wir es unumwunden gestehen, keine sichere Antwort geben. Wir

haben zwar alle 8 vorhin angeführten Exemplare von Sc. pyrrho-

notus von einer gleich lebhaften feuerrothen Färbung der ganzen

Oberseite gefunden, wie sie an den 4 Exemplaren von Sc. tricolor

durchaus vermisst wird; indess es könnten ja wohl Mittelglieder

auch entdeckt werden, die bisher uns noch fehlen. Der äussere Ha-

bitus und die Grösse stimmen bei allen überein und die Verbreitungs-

verhältnisse sind einer spezifischen Vereinigung ebenfalls nicht ent-

gegen. Wir können daher dem Sc. tricolor vor der Hand nur eine

provisorische Berechtigung auf seine Geltnng als Art zuerkennen,

«nd müssen es weiteren Untersuchungen, die wohl nnr in seiner

eignen Hehnath vorzunehmen wären , überlassen, eine definitive Eut-^

Scheidung für oder gegen unsere Vermuthung hei'bei zu führen.

Noch ist zuletzt der Sc. variabilis J. Geoffr. in Vergleich ztt

ziehen, der jedodi, zumal ia der Abänd^tung niit rödtticfaeffl Bauche,
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den» Sc. pyrrhofiotus noch weit näher als dem Sc. fricolor steht,

sich aber »«ohoii als besoiidero Art durch seiue geringere Grösse un-

terscheidet. Nacli Tschndi hat Sc. varinhilis eine Länge von 10",

nach Js. Geoffroy nur 91''; unser Exemplar, das ebenfalls ausTschn-

di's Reise herrührt, misst 9" 3"', der Hiuterfuss mit Kralle 2".

5. Sciurns gilvigularis Natt. Das gelbkehlige Eicli-

hörDcheq.

Sc. aestuanti simillimus, at satiiratius coloratus, gula ochra-

cea, cauda angustiore, ahdomine concolore.

Sciiirtts gilvigularis. A. Wagv. im Arch. f. Naturgesch. 1843.

2, S. 43; 1845. S. 148.

Das gelbkehlige Eichhörnchen ist dem Sc. aestuans dermassea

ähnlich, dass ich mich, wenn ich nicht mit der grossen Differenz

in ihrer geographischen Verbreitung durch Natterer bekannt gewor-

den wäre, nicht für berechtigt angesehen hätte, beide von einander

zu trennen, indem die Wandelbarkeit der Färbung bei diesen Tliieren

etwas Gewöhnliches ist. Wenn man aber in Erwägung zieht:

l) dass die vielen Exemplare, welche Natterer in den südlichen

Provinzen Brasiliens zasammenbrachte, in der Färbung, namentlich

in der weissen Kehle, so wie in der längern Schwanzbehaarnng,

durchgängig miteinander übereinstimmen; 2) dass diese Exemplare

ganz mit den vom Prinzen von Neuwied auf der Südhälfte der bra-

silischen Osfküste beobachteten übereinkommen; 3) dass ferner Aaf-

terer auf seinen langen Wanderungen durch die westlichen Theile

der mittlem Provinzen Brasiliens die kleinen Eichhörnchen überhaupt

nicht mehr antraf, bis er erst anweit der Einmündung des Madeiro

in den Amazonenstrom ihnen wieder begegnete; 4) dass endlich eine

genaue Musterung der durch Natterer von letztgenannter Lokalität

mitgebrachten vielen Exemplare die überraschende Wahrnehmung
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ergiebt, dass diese iiöidlicJieu Eichhörnchen in gewissen Stöcken,

alle ohne Ausnahme, von den südlichen abweichen, Wcährend sie üb-

rigens unter sich die grösste Uebereinstimmung zeigen; — wenn

man also diese verschiedenen Beziehungen zusammenfasst, so wird

man es wohl gerne einräumen , dass wir hier zwei gesonderte For-

men vor uns haben, wobei es unentschieden bleiben kann, ob wir

dieselben als Rassen einer und derselben Art, oder als zwei ver-

schiedene Arten anzuerkennen haben.

Der äussere Habitus des Sc. gilvigularis ist ganz der des Sc.

aestuans, nur ist der Schwanz beträchtlich schmäler, übrigens ist

er ebenfalls von einer ziemlich platten, auf der Unterseite deutlich

zweizeiligen BeschaflFenheit. Die Färbung der Ober- wie der Un-

terseite hat mehr Roth als bei Sc. aestuans aufzuweisen. Die Ober-

und Aussenseite ist fein aus Schwarz und Orangeroth gesprenkelt,

indem die Haare hier bis zu den Zehen herab aus diesen Farben

geringelt sind. Die Unterseite des Körpers nebst der Innenseite der

Beine ist rostfalb in verschiedenen Abstufungen. Kinn, Unterkiefer

und Kehle sind am lichtesten, nämlich hell rostig ockerfarben, was

schon weit vor der Brust in ein lebhaftes Orangeroth übergeht, das

hinter der Mitte des Bauches nicht blos an Lebhaftigkeit abnimmt,

sondern auch wegen den durchschimmernden grauen Haarwurzeln

ein trübes Ansehen, namentlich auf der Innenseite der Hinterbeine

erlangt; am blassesten ist die Innenseite der vordem Gliedmassen.

Die weisse Längslinie längs der Bauchmitte, welche sich bei Sc.

aestuans findet, fehlt hier. Die Haare der Unterseite sind am Grunde

grau, was an Hals und Brust verdeckt ist, am Hinterbaucb und der

Innenseite der Beine merklich durchschimmert. Die Farbe der Un-

terseite schneidet scharf von der der Oberseite ab; ein lichteres Band

zwischen beiden ist nicht vorhanden, doch sind die Seiten lichter

gefärbt als die Baucbmitte. Der Schwanz ist schwarz und rostig

ockerfarben gesprenkelt, indem seine Haare ans diesen Farben gleich-
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massig gerillgelt isind; nur an der äusser^^iten Schwanzspitze herrächt

das Sclivvarze vor. Die Iris ist dunkelbraun, der nackte Tiieil der

Nase und der Ohren im Leben hell braungrau; die Schneidezähne

sind vorn satt safranroth, die Schnurren schwarz, die Krallen braun

mit lichtem Spitzen. Der Hodensack ist gross und hängend.

Körper 8" 0"' Ohrläiige 0"

Schweifrilbe .... 7

Schwanz mit Haaren fast 9

Ohibreite 5

Hinterfiiss mit Kralle 17 V
Alle Exemplare, die vorstehender Beschreibung zu Grunde liegen,

sind von Nnfferer in dem Urwald von Borba, an der AusuiüiKliing

des Rio Madeiro in den Amazonenstroin, gesammelt worden. Wäh-
rend dieselben alle miteinander übereinstimmen, zeigt dagegen ein

Exemplar, das zwar auch aus dem Norden Brasiliens, aber aus der

entgegenge.'ietzten Richtung, nämlich von Para an der Ostküste her-

rührt, eine merkliche Abweichung, so dass man schwankend werden

könnte, ob es zu Sc. gilciyularis oder zu Sc, aestuans zu bringen

wäre. Bei dem gedachten Exemplare nämlich ist der Unterkiefer,

Vorderhals, die Leibesseiteu, Hinterbanch nnd ein schmaler Streif

auf der Innenseite weiss, was wie ein Saum die rostgelbe Färbung

der Brust und des Bauches eiufasst und in sie allniählig übergeht.

Der Schwanz ist auf der Oberseite schwarz und weiss gesprenkelt,

indem die Haarspitzen hier weiss sind; der untere Theil der Schwanz-

haare ist aber auf beiden Seiten falb. Der Umstand, dass der

Schwanz schmal und der ockerfarbige Bauch ohne weissen Mittel-

streif ist, weist darauf hin, dass wir diese Abänderung bei Sc, gil-

vigulurin und nicht bei Sc. aestnnns einzureihen haben. Sie ver-

dient in so fern Aufmerksamkeit, als, wenn es sich erweisen sollte,

dass die Färbung eine constante ist, unter dem Sc. gilvigularis eine

westliche nnd östliche Rasse unterschieden werden könnte. Eine

nah verwandle Art scheint der von Pucheran in der Rev. zool,

1845. p. 336 charakterisirte Sciurus nfoniger von Santa Fe de

Bogota zu seyn.

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. AU. d. Wiss. V. Bd. II. Abth. 37
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IL ISOTHRIX. Schlichtratte.

Als ich vor 5 Jahren die sämmtlichen von Natterer aus Bra-

silien heiuigehrachten Nagerarten nmsterle, fand ich unter den zur

Gruppe von Loncheres gehörigen Arten zwei Formen auf, die eine

merkwürdige Mittelbilduug zwischen den eigentlichen Loncheres und

Echinomys darstellten, so dass sie keiner der beiden Gattungen ein-

gereiht werden konnten, dabei aber doch unter sich so erhebliche

Differenzen zeigten, dass sie nicht unter einen gemeinschaftlichen

Gattungsbegriff zu bringen waren. Wollte man daher die hergebrachte

Grenze zwischen Loncheres und Echinomys festhalten, so blieb nichts

anders übrig, als aus den beiden Mitlelformen gesonderte Gattungen

zu machen, von denen wir die eine Isothrix, die andere Mesomys

nannten. Jener konnten wir gleich 3 Arten, dieser nur eine zuweisen,

die bisher sämmtlich unbekannt waren.

Isothrix kommt in Bau der Füsse und Ohren mit Loncheres

{Nelomys') tiberein, dagegen ist der Pelz stachellos und das Gebiss

ist ganz verschieden, indem es sich zunächst an das von Echino-

mys anschliesst, jedoch mit erheblichen Abänderungen. Um es kurz

zu sagen, das Gebiss verhält sich ganz so, wie es Pictet von sei-

nem Nelomys picftis abgebildet hat.

An diese kurze Charakteristik der Gattung Isothrix mögen sich

noch einige weitere Bemerkungen auschliesseu. Die Nasenkuppe ist

stumpf und nakt; die Ohren kurz, gerundet und erinnern in den all-

gemeinen Umrissen einigermassen an die Form des menschlichen

Ohres. Die Füsse sind kurz und breit; die vordem vierzehig mit

einem kleinen Daumenrudimeut, die hinteren fünfzehig. Der Pelz

ist weich und ermangelt der Stacheln, hat auch keine flach gedrück-

ten Haare eingemischt, wodurch die Schlichtratle sich gleich äusser-

lich von Loncheres unterscheidet. Der Schädel zeigt im Allgemeinen
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die Form von Ec/iinomys and der Gaumen ist breit. Die Schneide-

zähne sind glatt. Die Backenzähne *) bilden eine etwas längere

Reihe als bei Echiiiomys , fast so laug als bei Loncheres; so ist

z. B. bei J.pagiinis die obere wie die untere Reihe 5 Linien lang.

Um zunächst bei dieser Art, J. pagurus, stellen zu bleiben, so haben

die obern Backenzähne eine etwas ovale Form, sind fast gleich

gross, jeder auf der Mitte der Innenseite mit einer senkrechten Längs-

furche, wodurch auf der innern Seite der Kaufläche, eine, von einer

kurzen Schmelzschlinge umfangene Einkerbung entsteht. Die äussere

Seite zeigt zunächst 2 grössere Schmelzschlingen, in deren jeder,

je nach dem Grade der Abnützung, noch eine vSchlinge oder eine

geschlossene Ellipse vorkommt. Die obern Backenzähne geben sich

hinten etwas auseinander. Die untern Backenzähne haben eine tiefere

äussere und 2 seichtere innere Einkerbungen, wodurch auf der In-

nenseite 3 Schmelzschlingen entstehen; der erste Zahn ist etwas

schmäler und vorn zugespitzt.

Bei J. bisfriatus sind die Backenzähne eben so wie bei J. pa-

gurus geformt; da sie aber bei dem Exemplare, das mir zur An-

sicht diente, minder abgeuQfzt sind, so zeigen sie etwas andere

Schmelzfiguren. Von den obern Backenzähnen ist jeder auf der In-

nen-, wie auf der äu.ssern Seite eingekerbt. Der erste Backenzahn

zeigt 4 Schmelzschlingen am äussern Rande; die andern haben meist

nur 2 aufzuweisen, überdiess jeder innen mit schmaler Ellipse.

Als Gattungsmerkmale können wir für Isothrix folgende auf-

stellen: detites molares |f compliaiti ovnfi] vellus molle, aiiriciilae

*) Unter dem Namen Mesomys bistriatus u, payurus [Mesonys fälschlich

iilr Isothrix] habe ich von diesen beiden Arten das Gebiss im Schreber'-

schen Werke lab. CCXXXIX. D fig. 5 u. 6 abgebildet.

37*
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mediocres rofundatae, rostriim ohtusum, tarsi hreviusaili lati.

Dieser Gattung haben wir 3 Arten zuzuweisen, die sämmtlich durch

ISatterer entdeckt sind.

1. Isothrix Pfigurtis^\TT. Die ungeschwänzte Schlicht-

Ratte.

/. antice e sframineo nigroque, postice e riihiginoso nigro(iue va-

riegatus, suhtus lutescetis; rostro stipra fulvo, cauda mala.

Isothrix Pagurus. A. Wagn. im Arch. f. Naturgesch. J845. S. 146.

Der Habitus erinnert an die Wasserratte ; der Kopf ist dick,

die Ohren sind kurz, nackt und halboval^ die Oberlippe ist gespal-

ten, aber die Spalle oben ganz durch ein Häutchen vereinigt; die

Füsse sind kurz und plump mit breiter Sohle. An den Vorderfüssen

sind die beiden mittlem Zehen gleichlang, die 2te und 5fe ebenfalls,

der Daumen ist kaum merklich. An den Hinterfilssen sind die drei

mittlem in der Länge wenig verschieden, dann kommt die äussere

und zuletzt die innere. Die Krallen sind kurz, aber ziemlich stark.

An dem einzigen Exemplare, das Nntterer ausfindig machen konnte,

fehlt der Schwanz, und zwar, wie mein verstorbener Freund meint,

ursprünglich. In seinen Notizen heisst es über diesen Punkt: „ohne

Schwanz, blos mit einem kurzen breiten Rudimente." Der Pelz ist

sehr weich und sanft.

Die Farbe des Scheitels, Hinterkopfs, Oberhalses und des Wi-

derrists ist blass lehmgelb und schwarz gesprenkelt, längs der Mit-

tellinie mit viel Schwarz. Vom Ende des Widerrists an nimmt die

gelbe Grundfarbe roth auf, das hinterwärts immer lebhafter wird,

.so dass der Hinterrücken und die Ausseuseite der Schenkel rostig

poraeranzenroth erscheint, was durch eine feine schwarze Spreuke-

lung etwas getrübt wird. Die Seiten sind lehmgelb, was längs der
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ganzen Unterseite nebst der Innenseite der Beine etwas lichter wird.

Die Haare der Oberseite sind in der untern Hälfte scbiefergran, was

an denen der Unterseite nur wenig merklich ist. Die Nase nebst

einem breiten Streif, der jederseits durch das Aage bis zum Ohre

zieht, sind rostroth. Die sehr langen und zahlreichen Schnurren,

so wie auch die langen Borsten hinter und über dem Auge sind

schwarzbraun. Die Schneidezähne sind vorn wachsgelb; die Iris

des grossen hervorliegenden Auges ist nach Natterer dunkelbraun;

der Augenring, die Nasenkuppe und die nackten Obren dunkel röth-

lichbraun, die Sohlen röthlichgrau. Die Vorderfüsse sind fahlgelblich

behaart, mit braiinrothem Fleck über der Handwurzel; die Hinterfüsse

sind licht roströthlich. Die Nägel sind weisslich.

Körper 8" 10"

Ohr .0 6

Schnurren an .... 3" 0'"

Hinferfiiss mit Kralle . 1 6^

Natferer fand dieses Exemplar, ein Männchen, im Walde bei

Borba.

2. Isothria; histriatus Natt. Die zweistreifige

Schlichtratte.

/. supra luteo nigro(iue variegatus, subtus liitescens; capite fasciis

duabiis nigris; caitda longa villosa nigra, hasi flava,

Isotlirix histriatus. A. Wagn. im Arch. f. Naturgesch. 1845.

S. 146.

Ist eine sehr ausgezeichnete Art. Kopf, Ohren und Füsse ganz

\0ü Lonc/ieres. Der Schwanz ist seiner ganzen Länge nach gleich-

förmig und dicht mit 5— 6 Linien langen Haaren besetzt, so dass

er dünn cylindrisch ist; er erscheint etwas struppig, weil die Haar-

spitzen vorwärts gebogen sind. Der Pelz ist sehr weich und sanft.
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Die Oberseite ist olivengelb mit feiner schwarzer Sprenkelung,

welche sich auf den Beinen und den Seiten mehr verliert und am

ganzen Unterleib und der Innenseite der Gliedmawsen einförmig ocker-

gelb ist. Alle Haare sind in ihrem nntern Theil schieferschwärzlicb,

was auf der Oberseite den grössern, auf der Unterseite den kleinern

Theil der Länge ausmacht. Die obern Haare setzen am gelben Ende

gewöhnlich eine kurze schwarze Spitze an, auch mischen sich ganz

schwarze Haare ein. DieSeiteutheile des Kopfs und die Schnautzen-

spitze fallen in's licht Aschgraue. Durch die Augen läuft jederseits

eine breite schwarze Binde, welche hinter dem Ohr wegzieht und

erst am Ende des Nackens sich verschmälert und, niit gelber Spren-

kelung gemischt, fast bis zur Mitte des Rückens verfolgt werden

kann, wo sie mit der andern znsamnienstösst und hier eine stärkere

schwarze Bespritzelong hervorbringt. Zwischen diesen Streifen ist

der Hinterhals und Scheitel blass citrongelb, was über den Augen

in die graue Farbe derSchnautze übergeht. Die sehr langen Schnur-

ren nebst den Borsten über und hinter dem Auge sind schwarz. Die

Iris ist dunkelbraun, Nasenknppe und Ohren schwarz, letztere nackt

und nor am Rande mit langen Härchen besetzt. Der Unterkiefer

ist graulich, die Füsse sind lichtgelb, die Nägel weisslich. Der

Schwanz ist gegen 3" lang rostgelb, dann schwarz, mit einzelnen

graulichen Haaren, zomal auf der Unterseite.

Körper 11" O"'|0hr 0" 8'"

Schwanz 10 3 |
Hinterfuss 1 10

Natterer brachte ein einziges Exemplar, ein Männchen, von

dieser Art zurück, das er am Rio Güapore gefangen hatte. Es

hatte aus dem Loch eines hohen Baumes nmhergeschant, sich dann

aber gleich wieder zurückgezogen, so dass er es nur durch Fällen

des Baumes aus seinem Versteck herausholen konnte.
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3. Isothrix crassicaudiis Natt, Die dickschwäiizige

Scblicbtratte.

/. SHpra sordide flavido niffroque variegatns , stihfus pallide liites-

cens; cauda dettse pilosa, supra fusca, snhtus liifeo-albida.

Isotlirix pachyuru.s. A. Wagn. im Arch. für Natorgesch. 1845.

S. 146.

Obsclion mir die Beschafferilieit des Schädels nnd der Backen-

zähne von dieser Art nicht bekannt ist, so glaube ich mich doch

nicht zu irren, wenn ich sie in Hinsicht aaf die Form der Füsse,

auf die kurzen gerundeten Obren, dem Mangel der Stacheln und

dem kurzbuschig behaarten Schwänze zu Isofhrix zähle. Da es mir

tlberdiess fast ausser Zweifel erscheint, dass sie mit Liinds Nelo-

tnys antricola identisch ist, so wird ihre Einreihung unter Isofhrix

um so mehr gerechtfertigt, als bei letztgenannter Art das Gebiss

im Wesentlichen den Typus von den Scblichtratten zeigt. Den

frühern Namen /. pachyurus haben wir später in den gleichbedeu-

tenden /. crasnicaudtis umgeändert.

Der Pelz ist etwas rauh, aber durchaus ohne eine Spur von

Stacheln. Der Kopf ist stumpf, das Ohr abgerundet, und in der

Mitte des Hinterrandes etwas eingezogen und nackt, nur mit

sehr feinen Härchen sparsam besetzt. Die Füsse sind etwas

schmäler als bei den 2 andern Arten und reichlich behaart. Der

Schwanz ist sehr dick an der Wurzel^ ninuiit aber gegen die Mitte

hin schnell ab und läuft dünn aus; er ist dicht mit 5— 6 Linien langen

steifen , etwas nach aussen gebogenen Haaren besetzt. Höchst merk-

würdig ist die Stellung der Zitzen an dem, der Beschreibung zu

Grunde liegenden Tbiere. Wie Natterer in seinen Notizen hierüber

bemerkt, „so fanden sich 4 Zitzen an den Seiten desKörpers, näm-

bch hinter den VorderfOssen auf jeder Seite eine und vor den Hin-
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terschenkeln ebeiifallä eine. Sie stehen nicht auf dem Bauche, son-

dern schon ausser der Mitfe des Körpers; selbst von der Seite be-

sehen, iiud in der Mitte eine Längslinie gezogen, stehen sie schon

oberhalb dieser Linie. Die Zitzen waren toH Milch." Die sonder-

bare Stellung der Zitzen oberhalb der Mittellinie der Leibesseiten

ist demnach von derselben Weise wie bei dem Myopotamus. Die

Haut war tlbrigens, wie Nafferer weiter zufügt, so mürbe wie Teig

und zerriss, wie man sie anrührte, war also noch viel schlechter als

die von der Cavia Paca.

Die Färbung der Oberseite ist so ziemlich der der Wanderratte

ähnlich, nämlich schmutzig bräunlich-fahlgelb und schwarzbraun ge-

sprenkelt; die Unterseite ist hell gelblich. Die Haare der Oberseite

sind granlich, mit kurzen rostgelben Enden, die meist eine ganz

kurze schwarze Spitze ansetzen; einzelne Haare sind ganz schwarz.

Auf der Unterseite sind die Haare fast einfarbig. Die laugen Schnur-

ren sind dunkelbraun, einige mit lichtem Spitzen, die kürzern sind

weissiich ; die Borsten hinter und über den Augen dunkelbraun. Von

letzterer Farbe ist auch die Iris, und um das Auge zieht sich ein

weisser Kreis: die fleischfarbigen Ohren sind mit gelblichen Härchen

besetzt. DieFüsse sind gleich dem Unterleib hellgelblich; die Nägel

lichtbraun. Der Schwanz ist auf der Oberseite dunkelbraun, auf der

Unterseite gelblichweiss.

Körper

Schwanz

10" 2"'

6 8?

Ohren 0" 8'"

Hinterfuss 1 64

Das hier beschriebene Weibchen wurde in einem Hause von

Cnyaba (Provinz Mato grosso) gefangen; es scheint mir, dass der

Schwanz durch das Ausstopfen von seiner ursprünglichen Länge

etwas verloren hat. Natterer erhielt aus derselben Lokalität ein

zweites Exemplar, ein junges Männchen, dessen Körper 8", der

Schwanz fast 64"Länge hatte. Bei diesem war der ganze Unterleib
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weiss, das Olir äclimutzig weiss, mit sparsamen weissen Härchen

besetzt, der Aiigenrin^ scliwarzbrann, die Augenlieder mit weissen

Haaren ein°;efasst.

///. MESOJIYS. Stiitzratte.

Auch bei dieser Gattung koniint, wie bei der vorigen, der äussere

Habitus, insbesondere die Form des Kopfes, der Ohren und Füsse

ganz mit LoTiclieres überein; dagegen verhält sich Gebiss und Breite

der Backenzähne vollkommen wie bei Echinotnys fuliginosus. Da
nun Mesomys zugleich den Stachelbesatz der ächten Stachelrattea

hat, so haben wir an ihm im strengsten Sinne des Worts eine Mit-

telform, die gerade in der Mitte von Loncheres und Echinomys steht,

während Isoflirix durch Mangel der Stacheln und Eigenthünilich-

keiten im Zahnbau schon etwas mehr auf die Seite gedrängt ist.

Diese Miltelgaltung können wir also kurz durch die Diagnose cha-

rakterisiren : /labifusLoncherinm, denfes Echinomyinn, spinne falidae.

1. Mesomys ecaudaliis Natt. Die ungeschwänzte Stutzratte.

M. supra fuleidus, nigro-adspersus, suhtus tinicolor ocfiraceus, caitda

milla.

Mesomys ecaudatns, A. Wacn. im Arch. für Naturgesch. 1845,

S. 145.

Nur ein Exemplar ist es, was Natterer von dieser Art erlangte

and zwar auf eine sonderbare Weise, indem es bereits in den Klauen

eines Falken und schon der Kopf angefressen war, als der Räuber

von einem Baume im Urwald herabgeschossen und beide unserem Rei-

senden frisch zu Theil wurden.

Abhandlungen der 11. Cl d. k. AV,id. d. Wisi. V. Bd. II. Abllil. 38
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Der Leib ist dick und kurz. Die Oberlippe ist nur schwach

ansgerandet, sonst ganz, die Schnurren zahlreich und lang, die

Ohren klein und wenig behaart, die Augen mittel massig. Die Füsse

sind kurz nnd sehr breit; an den vordem ist der Daumen nur ein

Rudiment mit kleinem abgestutzten Nagel, die beiden mittlem Zehen

fast gleich lang und die seitlichen nur wenig kürzer. An den Hiu-

terfüssen ist die innerste Zelie die kürzeste, die beiden mittlem fast

gleichlang und die beiden seidichen nur wenig kürzer und gleichlang.

Die Nägel sind zusammengedrückt und sichelförmig. Der Schwanz

fehlt ganz, und zwar nach Natferer's Versicherung ursprünglicli.

In seinen Notizen heisst es: „keine Spur eines Schwanzes, kanm

an dessen Stelle ein Knöpfchen mit dem Finger zu entdecken." Die

Stacheln, welche den Körper besetzen, sind lang, starr, riemenartig,

auf ihrer Oberseite tief ausgehöhlt, beginnen vom Scheitel an und

reichen bis zum After nnd tief an den Seiten herab; dazwischen

finden sich nur wenige Borsten.

Die Farbe der Oberseite ist hauptsächlich rostfalb, mit etwas

Grau nnd Schwarzbraun gesprenkelt. Die Unterseite ist einfarbig

lehmgelb, was am Kinn und um die Oberlippe schmutzig weisslich

wird. Die Füsse sind gelblichweiss behaart, die Nägel weisslich.

—

Die Stacheln sind dem grössern Theil ihrer Länge nach hellgraulich,

was alsdann ins Scliwärzlichbraune übergeht, mit kurzer pomeranzen-

farbiger Spitze. Die eingemischten Haare der Oberseite sind in

ihrer untern Hälfte granlich, in ihrer obern rostfalb. Die Haare der

Unterseite sind einfarbig. Die Iris ist dunkelbraun, die Schnurren

schwarzbraun, die Zähne vorn orangefarbig.

Stacheln längste . . 0" 10"'

Hinterfu.ss .... 1 ^

Breite desselben . . 4f

Es war ein trächtiges Weibchen, das Natterer in der angege-

benen Weise im Urwald von Borba erhalten hatte. In seinen schrift-

\9j Körper 6" 8'"

Obren ohngefähr ... 5

Schnurren 2 7

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



296

liehen Noüzeu bemerkt er Folgendes: „2 Zilzen nahe an derCIitoris,

2 andere au den Seiten des Körpers zwischen den Vorder- und

Hinterfüssen. War irächli« mit einem Jungen, was noch sehr klein

war, doch war sehr deutlich ein kurzes Schwänzchen zu bemerken."

IV. LONCHERES. Lanzenratte.

Zu dieserGattung, welche in meinen Supplementen zum Schreber'-

sehen Werke nur mit 6 Arten aufgeführt ist, hat Nntterers Reise

3 neue hinzugefügt, von denen die beiden ersten zu den behaart-

schwänzigen, die letzte zu den nacklschwänzigen gehört. Eine 4te

neue Art, die im Frankfurter Museum aufgestellt ist, habe ich gleich-

falls hier aufgenommen.

1. Loncheres granäis Natt. Die grosse Lanzenratte.

Li. siipra fiureo-fulra, nigro-irrorafa, snbfns liifescens ; cnplte nigra,

paululnm fulco-adsperso; pedihus fuscis, spinis mollibus.

Loncheresgrandis. A. Wagn. im Arch. f. Naturgesch. 1845. S. 146.

Von dieser Art konnte Natterer nur ein Exemplar mit verstüm-

meltem Schwänze auftreiben. Schädel und Gebiss desselben siud

mir unbekannt, doch halte ich es seiner Verwandtschaft mit Lon-

cheres crintata wegen für ein achtes Mitglied dieser Gattung.

Der Habitus ist der gewöhnliche der Lanzenratten; die Ohren

sind kurz und gerundet, die Schnurren zahlreich und bis zu den

Schuhern reichend: über und hinter dem Auge finden sich ebenfalls

lange Borsten. Die Füsse sind kurz und sehr breit, mit kurzen,

aber starken Krallen. Die Haare der Oberseite erweitern sich et-

was und siud ausgehöhlt, ohne jedoch steife Stacheln zu bilden, die

38*
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ganz fehlen; ausserdem giebt es noch einfache Borslenhaare. Der

noch übrige Schwanzstuiumel niisst 2^" und ist dicht behaart; seiner

Stärke nach lässt er auf eine Länge schiiessen, die der des Kör-

pers gleichkonnnen dürfte.

Die Oberseite ist licht pomeranzenfarbig mit Schwarz gespren-

kelt, wobei dieHaare dem grösstenTheil ihrer Länge nach Jichter oder

dunkler grau sind mit falben Enden, iheils mit, theils ohne schwarze

Spitze ; überdiess giebt es einzelne schwarze Haare. Die Unter-

seite ist einförmig strohgelb, wobei die Haare fast einfarbig sind;

am Halse ist diese Farbe durch eine bräunliche Beimischung getrübt.

Auf der Oberseite des Kopfs und Halses herrscht das Schwarze

vor; die falbe Sprenkelung ist sparsam. DieSchnurren sind schwarz,

die Schneidezähne gelb, die Füsse dunkelbraun, die Nägel hell horn-

farbeu. Der Schwanzstummel ist mit steifen, falb und schwarz ge-

sprenkelten Haaren besetzt, die im letzten halben Zoll desselben

einförmig schwarz sind, so dass also der fehlende Rest des Schwanzes

wohl einförmig schwarz se^-n wird.

Körper fast .... 11" 0"' | Schnurreu 3" 5'"

Ohr 74
I
Hinterfuss 1 9

Ein Männchen Ton Managneri am oberu Aniazouensfrom.

2. l/oncheres niyrispina Natt. Die schwarzstachelige

Lanzenratte.

L, nitide hruneo-fulvida, supra nigro-irrorata, suhlus pedibus-

que albido-liifescens; laterihus rosfri cano-lutescetilibtts; cauda

(basi excepfd) dense et aecptaliter fusco-pilosa, apice haiid Pe-

nicillata.

l/oncheresni^rifpina. A.Wagn. Arch. f. Naturgesch.l842.S. 361.
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Der Habilos ist der der ächten Lanzeuratten; die Ohren sind

kleiU) kaum aus den Haaren vorragend und abgerundet. Die Ober-

seite ist glänzend bräunlichfalb und schwarz gesprenkelt; die Unter-

seite biass gelblich, der Unterkiefer weisslich, die Schnurren und

die Iris schwarzbraun, die Ohren dunkel röthlich grau. Die Zehen

sind gelblich weiss, die Krallen licht hornfarben. Die Farbe der

Oberseite schneidet scharf von der der Unterseite ab. Die Stacheln

sind dünn, in der untern Hälfte licht, in der obern schwarz und von

den laugen Borstenhaaren grösstentheils verdeckt, so dass nur ihre

schwarzen Spitzen zum Vorscheine kommen. Die Borstenhaare sind

am Grunde weisslich, was allmählig dunkler wird und im letzten

Viertel falb ist, dem sich meist, zumal am Rücken, noch eine kurze

schwarze Spitze ansetzt. Die Haare der Unterseite sind in der

Wurzelhälfte weisslich, in der äussern gelblich. Die Aussenseite

der Beine ist den Leibesseiten gleichfarbig; die Pfoten zuerst licht-

bräunlich, dann auf den Zehen gelblichweiss. Der Oberkopf ist dem

Rücken gleichfarbig; auf den Wangen wird die Farbe vorwärts

blasser und gegen die Nasenspitze licht graugelblich. Der Schwanz

ist anfangs auf ohngefähr 1 |'' seiner Länge hin dicht behaart von

der Art des Rückens; dann ist er dicht mit kurzen lichlbraunen

Haaren besetzt, so dass die Haut fast ganz verdeckt ist. Er endet

mit denselben kurzen Haaren, ohne einen Pinsel zu bilden.

Körper 9" 3"'
l Ohr 0" 6|"

Schwanz 6 Hinterfuss .... 1 5

Natterer erhielt in Ypanema (Provinz San Paulo) ein männb'ches

Exemplar, das ihm lebendig eingeliefert wurde. Diese Art reiht

sich an Loncheres Blaincillei an, von der sie sich jedoch schon

durch die Färbung der Unterseite und des Schwanzes unterscheidet.
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3. Loncheres unicolor Rüpp. Die einfarbige Lauzenratte.

L. unicolor, dilute ferrugineo-hrunnea, siibtus pedihusque pallidior;

cuuda elongata longius pilosa, vellere rigido sicco.

Loncheres unicolor. Rüpp. Verzeichn. des Mus. Senck. S. 31.

— A. Wagn. im Arcb. f. Naturgesch. 1842. S. 361.

You Dr. Riippell erhielt ich auf mein Ansncfaen die hier in Rede

kommende Art zur Ansicht, von der mir zwar die Beschaffenheit

des Schädels und der Backenzähne nnbekannt ist, die aber doch

wohl bei Loncheres ihren rechten Platz finden möchte, da sie we-
nigstens ganz deren Habitus an sich trägt. Sicher über ihre gene-

rische Einreihung kann man freilich nur dann seyn, wenn man we-
nigstens mit dem Bau ihrer Backenzähne bekannt geworden ist.

Die Ohren dieser Art sind wie gewöhnlich kurz, oben abge-

rundet und nicht über den Scheitel vorragend, überdiess mit feinen

rostbrännlichen Haaren besetzt, die über den Rand weit vorstehen.

Die Nasenknppe ist nackt, die Oberlippe gespalten und behaart; die

Schneidezähne glatt, gewölbt und die untern lebhafter röth-

lich gelb als die obern gefärbt. Die Schnurren reichen bis hinter

das Ohr, sind ziemlich steif und braan. Die Füsse sind kurz und

breit, die Sohlen nackt, die Krallen kurz, sichelförmig und spitz;

der Vorderdaumen ein Stunmiel mit Platlnagel. Der Schwanz ist

von der Wurzel an dünn und geschuppt, was jedoch durch die ver-

längerten Haare, die zuletzt f bis 1" lang werden, aber nicht sehr

reichlich sind, ziemlich verdeckt wird. Der Pelz fühlt sich, zumal

auf dem Rücken, rauh und trocken an, ist aber ohne eigentliche Sta-

cheln. Die Haare sind auf der ganzen Oberseite sehr gedrängt, steif,

auf dem Rücken gegen 1" lang, meist rundlich, doch mischen sich

auch viele platte ausgehöhlte ein, die jedoch kaum 4 Linie Breite

erreichen. Auch die Unterseite ist sehr reichlich behaart. — Die
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Farbe der Oberseite ist einförmig und licht rostbräunlich, was auf

derUnterseite und den Füssen lichter wird und am Kinn ins schmutzig

Weisse übergeht. Der Schwanz ist dem Körper gleichfarbig. Die

Haare sind ihrer ganzen Länge nach einfarbig.

Körper 10" 9'"
1 Ohr 0" 7'"

Schwanz (ob ganz?). 7 9 Hiuterfuss 1 64-

Nach der Angabe im Verzeichniss des Mus. Senckenh. stammt

diese Art aus Brasilien.

4. Loncheres macrura Natt. Die langschwänzige Lanzen-

Ratte.

L. supra fulvescens, laferihus palUdior, siibtits e catio lufescens',

cauda fere corporis longitudine, midiuscula, pilis nonnullis hre-

vissitnis albidis vestita.

Loncheres macr ura. A. Wagn. im Arch. f Naturgesch. 1843. S. 360.

Diese Art hat die nächste Aehnlichkeit mit Li. armafa, und ihr

Schädel und Gebiss geben sie als eine ächte Loncheres zu erken-

nen. Die Haare sind schwarz mit gelben Spitzen, welche auf dem

Rücken mehr falb, an den Seiten mehr lichtgelb sind. Die Unter-

seite ist schmutzig graulichgelb. Die Beine sind aussen den Leibes-

seiten gleichfarbig. Die Schnautzc ist roströthlich und schwarz ge-

sprenkelt; das Rostroth ist jedoch nicht so lebhaft als bei L. ar-

mafa. Der Schwanz ist anfangs auf 1" weit von der Behaarung

des Körpers, dann schmal wirtelföruiig geschuppt mit kleinen Här-

chen, die kürzer und spärlicher als bei L. armafa sind, übrigens

eine weissliche, nur am Anfang der Oberseite eine braune Farbe

haben. Die Krallen sind licht hornfarbeu. Die Schnurren sind zahl-

reich, lang und schwarz.
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Körper 10" 9"'
1 Ohren 0" 7'"

Schwanz 10 ' Hiiiterfuss 1 8

Natterer erhielt ein Exemplar von dieser Art, ein Weibchen,

von Borba. Obwohl mit Li. armata nahe verwandt, unterscheidet

sich li. vmcrura doch erheblich dadurch, dass 1) die Borsten über

die Stacheln weit überwiegen und letztere fast ganz verdecken,

2) dass die Stacheln viel kürzer als bei Li. armata sind, 3) dass

ihre Endhälfte in der Regel ganz schwarz ist, höchst selten mit

kurzer falber Spitze, daher die getüpfelte Zeichnung fehlt, 4) dass

der Schwanz weit länger, fast so lang als derKörper ist.— Wenn
auch das spärlichere Vorkommen der Stacheln und das Ueberwiegen

der Borsten an unserem Exemplare von Li. macrura einen noch nicht

vollständig ausgewachsenen Zustand desselben anzeigen sollte, so

spricht doch die Länge des Schwanzes und seine lichtere Färbung

entschieden für eine besondere Art.

5. Lioncheres armata Js. Geoffr. Der Toro.

Bisher war von dieser Art nur das einzige, unter dem Namen

Mus hiftpidus von Lichtennfein beschriebene Exemplar bekannt, von

dem man aber die Beschaffenheit des Schädels und Gebisses nicht

wusste und über dessen Heimath nur Vermuthiingen gewagt werden

konnten. Da ich nun hierüber vollständige Auskunft geben kann,

mAem Natterer junge und alte Exemplare von dieser Ant mitbrachte,

ich auch das Exemplar im Berliner Museum genau verglichen habe,

so will ich das Nöthige zur Ergänzung der Kenntnis« von dieser

Art hier in der Kürze beibringen.

Schädel und Gebiss sind nach meinen Unlersuchungen vom nor-

malen Typus der Gattung Lo/icheres. Die Jungen sind mehr borstig

als stachelig. An einem alten Weibchen ist der schuppige Schwanz

oben mit einzelnen dunkelbraunen Härchen, unten gegen die Spitze
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mit schmutzig weisisliclien verseheu, doch iüit das Schwanzende immer

ohne Haarpinsel. An einem Männchen sind die Scliwanzhaare fast

alle weissiich, die Flüsse sind graiigelhlich, die Krallen licht horn-

farben. Die Slacheiii sind in der rintern Hälfte liclitbiaun, was über

die Mitte hinaus schwarz wird nnd mit lebhaft falber Spitze endigt.

Hänfig bildetjedoch das Falb nur einen mittlem Ring in der schwarzen

Endhälfle, indem dann das Schwarz auch die Spitze einnimmt. Der

Schwanz ist an der Wurzel sehr dick und durchgängig gerundet.

Die Iris ist dunkelbraun; die Ohren sind dunkelgran, kauin in'sRöth-

liche ziehend. Ein Weibchen, das mit eiuerii Jungen trächtig ging,

zeigte an den Seiten des Körpers zwischen Vorder- und Hinter-

fassen 2 Zitzen. Der Körper misst nach der Krümmung 11'', der

Soliwanz 8", der Hinterfuss 1" 9'".

Die Exemplare von Natterer wurden am Rio negro und in der

Provinz Mato grosso gesammelt. Man nennt daselbst diese Thiere

Torb, weil sie zur Nachtzeit sehr laut Torb rufen. Sie sind sehr

geschickt im Klettern wie die Eichhörnchen und steigen hoch auf

die Bäume, wenn sie verfolgt werden; für gewöhnlich halten sie

sich jedoch in den Löchern dürrer Bäuuie auf. lleberhaupt hat Nat-

terer die Bemerkung gemacht, dass die Lauzenralten [Loncheres]

auf Bäumen leben, während die Igelratten [Echiuomysl in Höhlen

stecken.

F. DACTYLOMYS. Fingerratte.

Diese ausgezeichnete Gattung beruhte bisher nur auf dem ein-

zigen Exemplare, das im pariser Museum aufgestellt ist und als dessen

Heimath man nur vermuthungsweise Brasilien in Anspruch zu nehmen

sich erlaubte. Es ist daher sehr erfreulich, dass Natterer durch

seine Entdeckungen nicht blos diese Vermuthung in Gewissheit ver-

Abhandlungcii d. II. Cl. d. li. Ak. d. Wiss. V. Bd. II. Abtiil. 39
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wandelte nnd dass wir nunmehr im Stande sind, die Bescbreibnng

dieses Thieres zu ergänzen, sondern dass wir ihm auch eine zweite

Spezies beifügen können, welche eben so dem Süden, wie die andere

dem Norden Brasiliens angehört.

1. Dactylomys typus Js. Geoffr. Die scbmalkrallige

Fingerratte.

D. subfus alhiäus; caiida mida squamata, iingitibus compressis.

Dactylomys typus. Js. Geoffr. mag. de zool. 1840. p. 27 u.

47tab. 20[Tbier], tab. 28 fig. 1— 3 [Gebiss].

Der äussere Habitus ist ganz der von Loncheres. Die Ohfen

sind sehr kurz, abgerundet und halboval; die Oberlippe ist nur schwach

ausgerandet, im Uebrigen nngespalten. Die Vorderfüsse sind eigent-

lich nur vierzehig, indem der Daumen blos durch ein kaum merk-

liches, uagelloses Rudiment einer Warze angedeutet ist. Die beiden

Mittelzehen sind viel länger als die seitlichen, am kürzesten ist die

äussere. Die Nägel sind kurz mit gewölbter breiter Firste, aber

seitlich zusammengedrückt; die beiden mittlem .spitz, die beiden

äussern mehr abgestumpft. An den Hinterfüssen ist die Verschieden-

heit der Zehen minder auffallend als an den vordem. Die Nägel

sind viel grösser als an den Vorderfüsseu und ragen über die Ballen

vor. An der dritten und vierten Zehe sind sie hoch, gekrümmt, spitz

und schmal zusammengedrückt; an der Zeigezehe ist der Nagel am

grössten, etwas schief einwärts gewunden und vorn breit abgerundet.

Die Daumenzelle hat ebenfalls einen deutlichen Nagel. Der Schwanz

ist nur an der Wurzel behaart; in der ganzen übrigen Länge ist

er wirteiförmig geschuppt, völlig nackt, mit kaum sichtlichen ein-

zelnen feinen weissen Härchen. Die Hoden liegen innerlich. Die

Behaarung ist grob, aber ohne Stacheln. Der Rücken ist fahlgelb,

mit etwas Schwarz gesprenkelt; die Hinterseite der Schenkel aiid
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des Afters ist roströthlicli. Läng.s des Rttckgralhs schimDimert ein

rötblicher Ton liindiircli. Die Unterseite des Leibes ist weisslich.

Der Kopf ist licht biäunlichweiss, was imNackien ins Dunkelbraune

übergeht. Die Iris ist bell nniberbraun, die Augenringe sind bräun-

lich fleischfarben ; die Ohren schwärzlichbraun , an der Wurzel gelb-

lich, die Nasenkuppe und die durchscheinende Haut an den Lippen

ockergelblich, die Schnurren braun, die Schneidezähne safranfarben.

Die Füsse sind licblgelb und etwas schwärzlich gesprenkelt, die

Sohlen gelbbräunlich. Im Einzelneu sind die Haare des Rückens

meist schwarz, mit gelben Ringen vor der Spitze. Das Gelbe dehnt

sich an den Seiten so aus, dass es zur herrschenden Farbe hier

wird, während näher dem Rückgrath zu das Schwarz deutlicher auf-

tritt. Längs der Mitte des Rückgraths sind die Haare im untern

Theil roströthlich , daher hier ein Fleck von solcher Farbe durch-

schimmert. Am Hinterrand der Hinterschenkel bis herab zur Fuss-

wurzel sind die Haare fast rostroth mit lichtem Wurzeltheile. Die

Kopfhaare sind schmutzigweiss, vom Scheitel au nach hinterwärts

mit lichtbräunlichen Spitzen. Im Nacken ist die untere Hälfte der

Haare brann, dann schwarz mit gelben Spitzen. Auf der Unterseite

des Leibes sind die Haare einfarbig weisslich. Der Schwanz ist

auf ohngefähr 2 Zoll von der Wurzel an von der Behaarung und

Färbung des Körpers, dann nackt und schmutzig weiss.

Körper II"

Schwanz 15

Behaarter Theil . . 2

Ohrlänge

Ohrbreite

Das einzige Exemplar, welches AW/er^r in seine Gewalt brachte,

ein Männchen, wurde am Rio negro geschossen, als es einen Baum
hinauf klettern wollte.

39*
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2. Dactylomys amblyonyx Natt. Die breitkrallige Finger-

Ratte.

D. subttis pulchre ochracetis, cauda tota pilis vesfifa, nnguihns

dilatatis.

Dactylomys amblyonyx. A. Wagn. im Areh. f. Naturgescb. 1 845.

S. 146.

Wie bei D. fypus ist die Oberlippe nur sehwach eingeschnitten

und behaart. Eben so fehlt der Danmen der Vorderfüsse, an dessen

Stelle nur eine kleine Warze sichtlich ist. Die Ohren sind kurz,

an derAnssenseite schwach ausgebucbtet und am Rande mit Härchen

besetzt. Die Schnurren sind sehr laug, und über und hinter den

Augen finden sich ebenfalls Borsten. Die Zehen zeigen ein ähn-

liches Längenverhältniss wie hei D. fypus, und die Sohlen sind

ebenfalls nackt. Dagegen sind die Nägel von denen letztgenannter

Art sehr verschieden, indem sie an den Vorderfüssen alle spatelartig

erweitert sind, mit flacher Wölbung und stumpfer Zuspitzung. An
den Hinterfüssen ist der Nagel der 5ten und 4ten Zehe eben so

gebildet, während der der 3ten und 2ten Zehe ganz so wie die

entsprechenden bei D. fypus beschaffen sind. Dasselbe gilt für den

Nagel der Daumeuzehe, der weder so zusammengedrückt, noch so

erweitert als die übrigen ist. — Der Schwanz ist auf 3" lang dicht

behaart, so dass hier die Beschuppung ganz verdeckt ist; dann neh-

men die Haare au Länge nnd Mächtigkeit ab, so dass die Beschup-

pung nicht mehr ganz verdeckt wird, zugleich verschmächtigt sich

der Schwanz auch immer mehr; am Ende trägt er einen schwachen

Haarpinsel.

Die Farbe der Oberseite ist oliven-fablgelb und schwarz ge-

sprenkelt, die Wangen haben einen graulicbeu Anflug, und die Un-

terseite des Leibes ist schön ockergelb. Die Haare der Oberseite

sind im grössten Theil ihrer Länge schieferschwarz, mit oliven-fabl-
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gelben Spitzen; längs des Rückgraths stehen ancli viele ganz schwarze

Haare, die an den Leibesseiten verschwinden, so dass hier die

goldig fahlgelbe Färbung vorherrscht. Die Haare der Unterseite

sind am Grunde etwas lichter als nach aussen hin.

Auf der Oberseite des Kopfs ist das Gelb sehr verblasst und

es zeigt sich hie nnd da ein trüb rostiger Anflug mit viel Grau ge-

sprenkelt; auf den Wangen findet sich ein graulicher Anflug. Die

Unterseite des Kopfs ist ockergelb, das Kinn und der Vordertheil

derOberlippe weisslich, die Schneidezähne safraufarben, dieSchnurren

schwarz, die Ohren granlich fleischfarben, am dicken warzigen Rande

ins Rothe übergehend, die Iris dunkelbraun. Die Gliedniassen sind

aussen ähnlich dem Rückgrath gefärbt. Die Füsse sind spärlich be-

haart mit schmutzig weisslichen und etwas dunkel gesprenkelten

Haaren; die Sohlen licht fleischfarbig, die Nägel hellgelblich. Der

Schwanz ist im dichtbehaarten Theile graulich und schwarz gespren-

kelt, nachher mit bräunlichen Haaren besetzt, die bald schmutzig

werden; der Endpinsel ist licht bräunlich.

Körper 9"

Schwanzrübe . . . .11

Schwanz mit Pinsel . 12

Schnurren 3

Ohren

Natterer erhielt 2 Exemplare, Männchen und Weibchen, ans

den Waldungen von Ypanema [Provinz San Paulo]. Diese Thiere

leben auf Bäumen, klettern sehr gut und tragen in Baumhöhlungen

Vorräthe von Samen und Früchten für den Winter zusammen. Das

Weibchen war mit einem Jungen trächtig.

6'"
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VI. HESPEROßlYS. Scharrmaiis.

Von dieser Gattung, welche bisher in unserii Katalogen nur

wenige Arten aus Brasilien aufzählen konnte, hat Natterer's Reise

auf einmal eine ansehnliche Anzahl von Spezies aus diesem Reiche

gebracht. Es hat dadurch eine frühere Bemerkung von mir, dass

dem ganzen Kontinente von Amerika die Gattung Mns völlig abzu-

gehen scheine, eine neue Bekräftigung erhalten; denn von all den-

jenigen Arten, deren Gebiss ich untersuchen konnte, hat es sich ge-

zeigt, dass sie nicht zu Mus, sondern zu Hesperomys oder dieser

nah anverwandten Gattungen gehören. Zwar sind mir unter den

von Natterer gesammelten Exemplaren auch etliche mit dem Zahn-

ban von Mus vorgekommen; diese sind aber entschieden oder doch

höchst wahrscheinlich aus der alten Welt abstammend. Leider bin

ich bisher durch Natterer\s plötzlichen Tod verhindert worden, die

sämmtlichen nachstehend verzeichneten Arten auf den Zafanbau zu

prüfen, was noch nachgeholt M^erden muss, indess zweifle ich nicht,

dass sie sich als Glieder von Hesperomys wohl durchgängig be-

währen werden. Den brasilianischen Arten habe ich auch eine an.s

Labrador beigefügt, als Beleg, dass diese Gattung durch den ganzen

Kontinent hindurchgeht.

ä) vellere ftilvido, cauda corpus lange superanle.

1. Hesperomys lencogaster Natt. Die lichtbäuchige

Seharrmaus.

jB. supra fulvus , niyro-adspersiis , siihtus cano-liitescens; anricnlis

majuscuUs, pedibus fulvescentibus, cauda corpore longiore nuda.

Hesperomys leticogaster. A. Wagn. im Arch. f. Naturgesch.

1845. S. 147.
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Diese Scbarrmans i>it dem Ilesperomys suhflavus ähnlich, ist

aber grösser, der Sciiwanz weit länger, die Färbung lebhafter roth

nnd die Füsse sind bräunlieh. Die Ohren sind gross, oval, breit

und in ähnlicher Weise wie bei Hesperomys Anguya behaart; der

Vorderdaunien ist sehr klein und trägt einen abgestutzten Nagel;

der Schwanz ist weit länger als der Körper^ nackt, geschuppt, und

nur mit einzelnen Härchen zwischen den Schuppen versehen. Die

Oberseite ist wie bei Hesperomys Anguya gefärbt, doch mit etwas

mehr Roth. Die Unterseite ist schmutzig graugelblicb, wobei die

Haare gegen den Grund grau, nach aussen gelblich sind; die des

Halses, Unterkiefers und der Aftergegend sind einfarbig und zu-

gleich lichter. Die Farbe auf dem Kopf ist blasser als auf dem

Rocken, und gegen die Oberlippe graulich. Die Schnurren sind

schwarz, die Füsse mit bräunlichen Haaren besetzt, die Sohlen sind

nackt und hellfarbig. Der Schwanz ist bräunlichgrau mit einzelnen

bräunlichen Haaren. •

Körper 6" 10'"] Ohren 0" 10"

Schwanz 7 9 1 Hinterfuss 1 6

Im Walde von Ypanema [San Paulo] durch Natterer aufge-

fnnden. An einem Weibchen zählte er 8 Zitzen: 2 zwischen den

Vorderbeinen, 2 hinter denselben, 2 vor den Hinterschenkeln, 2 hin-

ter denselben.

2. Hesperomys eliurus Natt. Die rathenschweifige

Scharrmaus.

H. supra fulvescens, nigro-adsperstis , subtus albidus; auriculis

majusculis, cauda nuda corpore multum lonyiore.

Hesperomys eliurus. A. Wagnkr. im Arch. f. Natorgesch. 1845

S. 147.
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Da ich ausser Bälgen auch ein in Weingeist aufbewahrtes

Exemplar untersuchen konnte, so will ich nebenbei einiger Theile

ausführlicher gedenken, die im getrockneten Zustand nicht deutlich

erkennbar sind. Der äussere Habitus ist, wie bei voriger Art, der

unserer eigentlichen Mäuse. Am Vorderraud eines jeden Nasenlochs

sitzt ein kleines häutiges Wärzchen. Die Oberlippe ist gespalten,

aber in der obern Hälfte ist die Furche durch ein Häutchen ver-

bunden. Die Ohren sind verhältnissniässig gross, etwas zugerundet

und an den Rändern braun behaart. Der Vorderdaumen ist sehr

klein, mit einem abgestutzten Nagel. Die Sohlen der Hinterfüsse

sind laug und ganz nackt, hinten glatt, vorn gekörnt, darunter mit

6 grössern Warzen: 2 an der Wurzel der Mittelzehen, 2 an den

Wurzeln der beiden Aussenzehen und 2 Warzen noch weiter rück-

wärts. Der Schwanz ist nackt, jedoch mit feinen kurzen Härchen

beflogen. An einem alten Weibchen fand NaUerer 10 Zitzen:

2 zwischen den Vorderbeinen, 2 gleich dahinter, 2 uahe daran auf

den letzten Rippen, 2 vor deuHinterscheukeln und 2 zwischen den-

selben.

Die Oberseife des Körpers ist ähnlich wie bei Hesperomys An-

guya gefärbt, fahlgelb mit Schwarz gesprenkelt. Die Unterseite

ist weiss mit gelblichem Anfluge; alle Haare sind in ihrer untern

Hälfte Schieferfarben. Der Kopf ist etwas lichter als der Rücken,

gegen die Oberlippe graulich. Die feinen, kaum den hintern Ohreu-

rand erreichenden Schnurren sind dunkel, mit lichtem Spitzen. Die

Ohren sind am Grunde schmutzig weiss, das üebrige röthlichgrau,

die Iris schwarz. Die Füsse sind weisslich behaart, mit einzelnen

bräunlichen Härchen untermengt, die Sohlen licht grauröthlich. Der

Schwanz ist oben wie unten dunkel röthlichgrau und mit grauen

Härchen beflogen.

Körper 3" 10'"
j

Ohren 0" 6"'

Schwanz 5 Ol Hinterfuss 1
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Kdtterer erhielt seine Exemplare in den Provinzen San Paulo

und Mato grosso, theils aus Wäldern, theils aus Häusern. Sein

grösstes Exemplar giebt er zu 4" 4'" Körperlänge und zu 5" 5'"

Schvvanzlänge an. Diese Art ist sehr nalie verwandt mit H. longi

caiidfifits Betin., doch ist der Angabe zufolge bei letzterer der Schwanz

verhältnissuiässig noch länger und zugleich dichter behaart; dagegen

scheint unser H. eliurtis mit LundJs Mus Inugicaudus identisch

zu seyn.

3. Hespei'umys pygviaens Natt. Die Zwerg-Scharr-

Maus.

H. minimus, sttpra rufescens, subtus albidus; auriculis majtisculis ^^X a

dense pilosis; caiida pallida corpore nmlfiim longiore.

Hesperomys pyymaeus. A. Wagn. iraArch. f. Naturgesch. 1845. ^.o^

S. 147.
'^

Schädel und Gebiss von dieser kleinsten unter den brasilischen

Arten geben einen ächten Hesperoniys, oder in engerer Begrenzung

einen Valomys zu erkennen. Die Ohren sind gross, rundlich oval,

sehr dicht mit Härchen besetzt, die Schnurren reichen weit über die

Ohren hinaus, die Sohlen sind lang und nackt, der Schwanz ist viel

länger als der Körper, beschuppt und mit feinen Härchen beflogen.

Die F'ärbuug der Oberseite des Körpers ist bräunlich rostfalb, mit

sehr wenig Schwarz besprenkelt und an den Seiten vor den Schen-

keln in einem Streifen sich herabziehend, während der übrige Theil

der wSeiten ins Fahlgelbe fällt. Die Unterseite ist gelblichweiss;

alle Haare im untern Theile schieferschwarz. Oberlippe und Füsse

sind mit weisslichen Härchen besetzt. Die Ohren sind innen uiit

roströthlicLen, gelb gesprenkelten, aussen mehr einfarbig rostrothen

Haaren beflogen. Die Sohlen sind licht fleischfarbig und auch der

Schwanz ist von einer lichten Färbung. Die Schnurren sind bräun-

lich mit hellern Spitzen.

Vl)li.i.i(llun(.en der II. Cl. il. li. AUad .1. Wiss. V. Bd II. Abtld. 40
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Körper 2" 7'" Olirbreite 0" 44'"

Schwanz. 3 5
j

Vorderfuss .... 3^

Ohrläiige 6| 1
Hinterfuss .... 9f

Vorstehende Maasse in rheinläudj.scher Währung habe ich aus

den Notizen Natterers aufgenonmien. der ein Weibchen von dieser

Art aus dem Canipo von Ypaneiiia erhielt. Ihrer trübern Färbung

wegen, die an unseru Hi/pudaens arcalii erinnert, so wie wegen

ihrer längern Schnurren halten wir sie für eine von voriger verschie-

dene Art.

b) teuere ftihido . lauda corpus aequante aut parum bretiore.

4. Hesperomys leucodactylus Natt. Die weissäumige Scharr-

M a a s.

H. snpra fuleidus, nigro-adspers%is, subtus albus; pedibus saturate

rufo-fuscis, lateraliter tina cum digitis albidis; caiida corpore

paululum longiore, fusco pilosa,

^ Hesperomys leucodactylus. A. Wagn. im Arch. f. Nafurgesch.

"(^UV-^"^'
' 1845. S. 147.

Der Habitus ist ganz der eines Calomys. Die Oberseite des

Körpers ist rostfalb, weit lebhafter als bei H. Angiiya, aber nicht

so sehr als bei H. russafus, mit etwas Schwarz gesprenkelt. Die

Unterseite ist abgeschnitten gelblichweiss, wobei die Haare einfarbig

sind, während sie bei H. Anguya am Grunde schieferfarben sind.

Die Ohren sind oval, aussen fein behaart, braungrau, am Grunde

fleischfarbig; die Schnurren sied sehr lang und dunkel. Sehr kennt-

lich ist diese Art durch die Zeichnung der Füsse, indem diese auf

der Oberseite dunkelbraun sind, an den Seitenrändern aber eine

weisshche Einfassung haben, während die Mitte der Sohle schwarz-

grau ist. Zehen und Nägel sind ebenfalls weisslich; der Schwanz
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wird zuerst an der Wurzel etwas vom Rückeiipelit umfassl, dann

ist er geschuppt, oder mit brauoeu Härchen iiäufig besetzt, die am

Ende einen schwachen Pinsel bilden.

Körpei' 5" 7'"
|
Ohren ü" 7'"

Sciiwanz 5 1 1
i

Hinterfuss 1 ü

Salterer erhielt ein Exemplar von dieser Art am Rio Parana

im südlichen Brasilien.

5. Hesperomys concolor Wagn Die gleichfarbige Scharr-

Maas.

H. f'ulrus, siibfus abrupfe albus, pedibus fuscentibus; cauda nudn

Imigitudine corporis; pilis gasfraei unicolortbns.

Hesperomys concolor. A. Wagn. iraArch. f. Naturgesch. 1845.

S. 147.

Wir hatten diese Art anfänglich für eine Abänderung \ouUes-

peromys Anguija angesehen; nachdem ich sie aber dahier genauer

mit letzterer verglichen habe, scheint es mir doch richtiger sie als

eigne Art aufzustellen. Sie ist allerdings mit //. Atiyuya sehr nahe

verwandt, aber die Färbung der Oberseite ist bei ihr weit lebhaf-

ter, mit mehr Roth beigemischt, dagegen mit weniger Schwarz ge-

sprenkelt. Die Unterseite, welche schön weiss ist, hat lauter ein-

farbige Haare, dagegen H. Anguya zweifarbige; ferner fehlt die

graue Färbung auf den Wangen des letztern and die Füsse sind

mit bräunlichen Haaren besetzt, der nackte, nur mit kurzen Härchen

beflogene Schwanz hat eine dunkle Färbung. Die Schnurren sind

schwarz und die Ohren wie bei H. Anguifn behaart.

40*
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c} vettere obscuriore, cauda corpus notabititer breviore.

7. Henperomt/fi brachyurus Natt Die kurzscliwänzige

S c li a r r in a u s.

//. svjira brunneo-flavidus , nigro-adspersuit , .suh/iis sordide littes-

cens, pedibiis brnnescetitibux ; cauda diwidii corporis longUii-

ditte, deuse pilosa, bicvlore.

Hesperomys brachyurus. A. W»gn. im Arch. für Naturgescli.

1845. S. 147.

Die Oberseite ist wie bei H. ariicufoides und H. orobi/ius ge-

färbt, iiäinlicli bräuulichfalb mit olivenfarbigem Anfluge, dabei reich-

lich schwarz bespritzelt; die Unterseite hat aber mehr Gelb als bei t^v»--^ , «x*«.'. t< t^'J'y^

H. arvictiloides , dem diese Art am nächsten steht, indem sie lehm- .-.^

gelb ist. Alle Haare sind in ihrem untern Theile schieferschwarz.

Der Kopf ist dem Rücken gleichfarbig, die Ohren sind fein behaart;

die Füsse mit bräunlichen, etwas weiss gesprenkelten Haaren be-

setzt, die Sohlen nackt, schmal und bräunlich fleischfarben. Der

Schwanz ist weit dichter behaart als bei H. arviculoides , oben i

schwärzlich, unten und seitwärts lehmgelblich. Die Maasse habe
I

ich von 2 Exemplaren abgenommen.

4-0

N. ILN. I.

-, Körper 5" 1'"

y'h Schwanz 2 5

Ohren 6

^ Hinterfuss 11

Nur von dem einen dieser Exemplare weiss ich den Fundort

anzugeben, nämlich Harare im sfldlicheu Brasilien ; vom andern habe

ich denselben zu notireu vergessen.

4"
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8. Hexperoiiiyx fiiliyinosHs Natt Die dunkelfarbige Schaii-

Maus.

H. sfipra.safiirafe rubiffinoso-fitsciis, niyro-adspersus, sithtus sordide

flavescens; auriculis pedibusque hreviusculis fusco-pilos-is

;

cattda sqttamata pilis brevibus vestita.

Hesperomys fuliginosus. A. VVagn. im Arch. f. Natnrgescli.

1845. S. 148.

Eine durch ihre dunkle Färbung, so wie durch die Kürze der

Ohren und Füsse erkenntliche, von den vorhergehenden leicht unter-

scheidbare Art. Die Ohren sind kurz, oval und dicht behaart, die

Schnurren fein und kurz, die Sohlen nackt; der Schwanz scheint

an dem einzigen Exemplare, das JSatterer erhielt, nicht ganz voll-

ständig zu seyn, wird aber wohl nicht mehr als die Hälfte des

Körpers ausmachen. Die Färbung ist weit dunkler als bei den vor-

hergehenden Arien. Die Oberseite ist rostfalb, aber mit sehr viel

Schwarz gesprenkelt und mit einem glänzend olivenbrauuen Anfluge.

Die Unterseite ist trüb rostgelblich, die Haare sind auf der Ober-

wie auf der Unterseite dem grössten Theil ihrer Länge nach schiefer-

schwarz, so dass nur die Spitzen andersfarbig sind. Die Seiten

des Kopfs ond Halses sind lebhafter gefärbt als der übrige Körper,

indem das Falbe mehr in's Goldige fällt. Ohren und Füsse sind

braun behaart. Der Schwanz ist schuppig, aber doch mit feinen

kurzen Härchen beflogen, oben schwärzlich, unten trüb lehmgelblich.

Körper 4" 3"'
|

Ohr 0" 4"'

Schwanz 1 7 j
Hinterfnss 8

Von Ypanema erhielt Natterer ein mit 3 Jungen trächtiges

Weibchen, an dem sich 4 Zitzenpaare vorfanden.
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9. Uesperomi/a canh.enln.s\\\o^. Die grau bauchige Scliair-

Maus.

//. siipra e sordide lufescenfe nigroque vnriegalus, snhius canes-

cfus. paululum luteo-linctuH ; pedibiis briiniieo-alhidis; caudn.

hrecipilosa, dimidio corpore brei'iorc.

Hesperomys caniventris. A. Wagn iui Arcli. für Naturgesch.

1845. S. 148.

Ebenfalls durch ihren trüben grauliciien Ton von den falben

Arien von Calomys verschieden, doch ist die Färbung weder auf

dem Rücken noch auf der Unterseite so trüb als bei Dryiitomys imm-

culus. Nach Schädel und Gebiss ist diese Art ein ächter Calomys.

Die Ohren sind wie gewöhnlich an den Rändern behaart; der Schwanz

ist sehr kurz und mit feinen Härchen dicht bedeckt. Die Oberseite

des Körpers ist schmutzig bräunlich fahlgelb und schwarz gespren-

kelt, was allmählig in die blass graugelbliche Farbe der Unterseite ,

übergeht. Alle Haare sind in ihrer untern Hälfte schieferschwarz.

Die Oberseite des Kopfs mit der Schnautze ist dem Rücken gleich- ^

farbig, doch etwas lichter; die Schnurren sind fein und kurz. Die

Füsse sind schmutzig weisslich behaart ; der Schwanz ist oben braun,

nuten schmutzig gelbweisslich.

Körper . . ... li\ 4" 2"'
, Ohren 0" 5'" -i^^

Schwanz . . . .^% \ 9 Hinterfuss . . . . : 11 - _ v

Aus Brasilien, doch ist mir der nähere Fundort nicht bekannt.

10. Hesperomys manicttlatus Wagn. Die gestiefelte

Scharr-Maus.

H. supra fuliginoso-hrtmneus, subtus abrupte albus, auriculis elon-

gatis, pedihus pallide lutescetUibus, plantis pilosis, cauda pi-

losa bicolore.
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Hesperomys maniciilatus. A. Wagn. im Arch. f. Naturgesch.

1845. S. 148.

Ich schliesse hier an die Scharrraäuse des tropischen Amerikas

eine Art an, die mir in 2 Weingeist-Exemplaren, wovon ich das

eine ausstopfen liess, ans der Nordregion dieses Welttheils zuge-

kommen ist und die in allen wesentlichen Merkmalen mit H. leuco-

pHs dermassen übereinstimmt» dass ich es dahin gestellt lassen muss,

ob die Differenzen ausreichen, sie zu einer eignen Art zu erheben,

oder ob wir, in ihr, wie es wahrscheinlicher ist, nur eine Varietät

letztgenannter Spezies anzuerkennen haben.*)

Nach Schädel und Gebiss weisst sie sich als ächter Valomys

aus. Gestalt, Grösse nud Farbenvertheilung verhält sich wie bei

H. leucopus, so dass ich nur die Differenzen anzugeben brauche,

welche sich zwischen ihr und dem letztern, von dem ich dermalen

freilich nur Beschreibungen, und zwar zunächst die Ridiardsofis ver-

Wenn man die neueste und sehr ausführliche Beschreibung, die ^m-

dtihon und Bachman in ihrem gemeinschaftlichen Werke [thc vivipa-

rotis Qiiadrupeds of North Amerika. t84T vol. I. p. 300] von ihrem

3Ius leucopus gegeben haben, durchgeht, so wird man wohl zur

üeberzeugung gelangen, dass wenigstens 2 Arten unter diesemNamen

confundirt sind, indem nicht wohl anzunehmen ist, dass Individuen,

von denen die einen doppelt so gross als die andern sind, oder wo

bei den einen der Schwanz so lang als der Leib , bei den andern

nicht viel mehr als halb so lang ist, zu einer und derselben Art ge-

hören werden. Wahrscheinlich wird es sich bei weiteren Untersuch-

ungen herausstellen, dass die hochnordische Scharrmaus, die ich hier

beschrieben habe, spezifisch von der südlichen verschieden ist. Dass

übrigens Bachman's Mus leucopus nicht der Gattung Mus, sondern

Hesperomys angehört, davon habe ich mich durch Untersuchung eines

der von ihm an das Museum in Berlin überschickten Exemplare selbst

überzeugt.
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gleiclicn kann, ergeben. Diese Abweioljungeu bestehen darin, dass

bei H. mnniculatus die Oberseite weit trüber gefärbt ist, indem sie

nämlich blos rlls^sig gelbliclibraun und sciiwarz gesprenkelt ist, ohne

Beimischung von Rostrolh, wie es von //. (eucopus angegeben wird.

Die ganze Unterseite ist scharf abgesclinillen graulichweiss, dieFüsse

dagegen haben einen lichtgelblichen Anflug, wodurch sie sehr von

der grauweissen Farbe des Unterleibes abstechen und wie gestiefelt

erscheinen. Die Sohlen, welche von //. leuco/juf als nackt auge-

geben werden, sind bei //. maniciilatii.s dicht mit einem feinen An-

fluge weisser Härchen besetzt. Der Rand der Ohren ist weiss ge-

säumt; der dichtbehaarte Schwanz ist auf der Oberseite schwarz-

braun, an den Seilen und unten weiss, mit einem leichten gelblichen

Anflug.

Körper 3" i'" Ohr 0" 6"'

Schwanz 2 5
j
Hinterfuss ....() S

Durch Dr. Bartlis Vermittelung hat die hiesige Sanunlung von

den Missionären der Brüdergemeinde auf Labrador, unter andern

höchst werth vollen Geschenken, auch diese Maus erhalten, die in-

sofern merkwürdig ist, als sie zeigt, dass die Gattung Hesperowyn

bis in die hochnordische Region der neuen Welt hineinreicht.

1//. DRYMOMYS. Tiiigmaus.

J. V. Tschudi hat in seiner Fauna peruana gezeigt, dass es

im tropischen Amerika Mäuse giebt, die sich an unsere Gattung J/««

weit näher anschliesseu, als diess bei Hesperomys der Fall ist, ja

dass es nur sehr geringe Difl'ereuzen im Gebisse sind, durch welche

jene sich von Mus unterscheiden, so dass sie als die eigentlichen

Abhandlungen d II. Cl. d. U AU. d. Wiss. V. Bd H. Abth. 41
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Repräseiitaiiteu der letztgenauiiten Gattung iu der neuen Welt zu

betrachten sind. Er hat aus ihnen die Gattung Drymomys gebildet'

der er jedoch nur die einzige Art D. parvvlus zutheilen konnte. Es

ist mir nun sehr interessant gewesen, dass ich unter den von ISat-

terer gesammelten brasilischen Arten ebenfalls eine antraf, die der

neuen Gattung ürymomys zuzuweisen, übrigens aber von der pe-

ruanischen Art ganz verschieden ist.

1. Drymomy.s Musculus Natt. Die Haus-Trugmaus.

D. e nigricante fnlvido-hrunuevs, suhlus cano-lufescens; anriculis

inajusculis uudiuxciilis, diyifis albidis, cauda infuscnta corpore

breviore.

So verschieden auch die Färbung von Calomys ist, so kommt

doch der ganze Habilus damit, so wie iu beiderlei Sttickeu auch

mit unserer Hausmaus überein. Das Gebiss aber giebt einen ächten

Drymomys zu erkennen, indem man nur den ersten Backenzahn des

Oberkiefers betrachten darf, sich davon zu überzeugen. Es sind

nämlich an selbigem die iunern Höcker so weit zurückgestellt, dass

während bei Mus der erste von diesen Höckern an die erste Quer-

reihe, der 2te an die 2te sich anschliesst, bei Dryummys dagegen

der erste Höcker gleich an die '2te Querreihe sich anlegt. Die

Ohren sind ziemlich gross, nackt, mit kaum merklichem Haaranfinge;

die Schnurren sind dunkel und reichen bis hinter das Ohr, die Soh-

len sind nackt; der Schwanz ist mit kurzen, am Ende ziemlich häu-

figen Härchen besetzt. Das Weibchen hat 4 Zitzenpaare.

Die Oberseite des Kopfes, Halses und Vorderrückeus ist fast

einfarbig schwarzbraun, hinterwärts allmählig mit mehr und mehr

Falbbraun gesprenkelt, was au den Seiten, wie gewöhnlich, über-

wiegend wird. Die Unterseite ist schmutzig graugelblich, auf dem

Hinterbauch mit einem grossen weissen Fleck. Alle Haare sind an

der Wurzel dunkel scliieferfarben; nur die auf letzterem Fleck sind
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fast einfarbig weiss. Die Unterseite des Kopfs ist der übrij^eii Un-

terseite gleichförmig; die Ohren sind grau, an der Wurzel scliiniitzig

weiss, die Vorderzähne, wie bei allen Hesperonii/s , gelb. Die

Zehen sind schmutzig weisslich, was hinten bis über die Mitte des

Mittel fusses reicht, dessen hintere Hälfle braun ist. Die Behaarung

des Schwanzes ist russigbraun.

Körper 3" 7"' | Ohren ü" .54"'

Schwanz 2 11 |
Hinterfuss 74

Wurde von Natterer als Bewohner der Häuser in Ypanema

angetroflTeu and ist wohl dieselbe Art, welche Luml mit unserer

Hausmaus zusaunnenstellt.

VIU. MACROCOLUS. Bilchspiin^er.

In Wieginnims Archiv für Naturgeschichte [1846. 1. S. I7'2J

habe ich eine neue Nagergattung aus der Familie der Springer un-

ter dem Namen Macrocolus nach ihrem äussern Baue und der Be-

schaffenheit ihres Knochengerüstes beschrieben. Zur Grundlage diente

mir ein aus Mexiko abstammendes Exemplar, das ich mit der spezifischen

Benennung J/rtc/r<f«/M.v halticu-i bezeichnete. Um die Verwandtschafts-

Beziehungeii dieser neuen Gattung mit den Springern der alten Welt

zur klaren Anschauung bringen zu können, habe ich auf Tab. 5 die

Abbildung des Skelets derselben gegeben; hinsichtlich der Beschrei-

bung brauche ich nur auf meine vorhin erwähnte Abhandlung, so

wie auf die den Tafeln beigegebene Erklärung zu verweisen.

41*
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/X Vergleichung des Skelets %on Psnmmorycfc^ mit

'! dem von Ocfodon^ Hahrocomn und Loncheres^

nebst Bemerkimgen über die systematische Stellung

von Schizodon^^ Ctenomys und Myopotnmns'.

Der Cucurrifo \PsammorjfCtes s. Poep/ia^onnjs] wurde von mir

der Familie der Scbrotmäuse [Psmmnori/cfina] eingereilit, während

mir später Zweifel darüber kamen, ob er nicht vielleicht gar bei

den Wurfmäuseu [Ciinictilfiria] unterzubringen wäre. Aus dieser

Ungewissheit bin ich nunmehr gezogen worden, nachdem ich von

diesem Thiere ein Exemplar in Weingeist erhalten habe, von dem

ich das Skelet*} präpariren lassen konnte. Ans der Vergleichung

desselben mit Skeleten von Octadon Cwningü [Dendrobiiis Degus^,

Habrocoma Bemieffii, Lonc/teres ohscura und Lonclteres Blaitwillei

ist es mir zur Evidenz klar geworden, dass der L'ucurritu nirgends

anders als unter den Schrotmäusen seine Stelle erhalten kann, wie

ich dies.s jetzt in einem kurzen Nachweise darlegen werde.

Schon ein erster Anblick auf die Skelete der 4 genannten Gat-

tungen genügt um zur Ueberzeugung zu gelangen, dass sie sämmt-

lich nach einem und demselben Grundtypus gebaut sind, so dass es,

abgesehen von den Backenzähnen, schwer hält, charakteristische

Differenzen ausfindig zu machen. Ich habe schon früher in diesen

Blättern ^*) die Beschaffenheit des Knochengerüstes von Loncheres

beschrieben, und indem ich auf diese Darstellung verweise, kann

ich mich hier kurz fassen in Erörterung der Punkte, in welchen

*) Abgebildet auf Tab. 4 fig. 1— 4.

*) Beschreibung einiger neuer Nager u. s. w. in den Abb. der 11 Classe

der k. bayer. Akad. d. Wissensch. III. 1. S. 196.
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diese Gattungen binsichtlicb ihres Skeletbaues iiiiteinaiider überein-

ütiiiiuieii.

Als die weseiillicbstcii Punkte, in welclien P.samworijcfes , Oc-

todün. llabrocoma und Loiic/ieres in Bezug auf die Bescliaffenheit

ihres Knochengerflstes übereinkunimeu, mögen folgende hervorgehoben

werden. Der Schädel hat eine längliche Kenn, die von vorn nach

hinten allmählig an Breite zunimmt. Zwischenscheitelbein und Schei-

telbeine verschmelzen sehr frühzeitig miteinander und letztere, so

wie die Stirnbeine machen einen ansehnlichen Theil der Schädelbe-

dachung aus; der Jochbogeii ist sehr beträchtlich entwickelt und bil-

det vorwärts ein sehr grosses vorderes Augenhöhleuloch, indem das

Oberkieferbein dem Jochbeine zwei Fortsätze entgegenschickt; einen

längern, der vom Stirnrande des Oberkieferbeins abwärts und etwas

auswärts sich herabzieht, und einen kürzern, der horizontal und

ebenfalls etwas auswärts gerichtet dem Jochbeiu entgegenkommt.

Pas Jochbeiu selbst hat inuner eiue verhältnissmässige Stärke. Der

knöcherne Gaumen ist schmal und hinterwärts tief ausgeschnitten.

Die Paukenknochen sind mittelgross, länglich und glatt. Am Unter-

kiefer sondert sich unten der zahntragende Theil mehr oder minder

wulstig vom aufsteigenden ab; seine beiden Aeste treten hinterwärts

weit auseinander, der hintere Rand zwischen Gelenkfortsatz und

Winkel ist bogenförmig ausgeschnitten und der Winkel verlängert

sich in einen horizontalen Stachel.

Unter den Wirbeln hat der 2te einen starken Dorufortsatz, der

au den folgenden ganz verschwindet und erst an den letzten wieder

in einer ganz schwachen Andeutung zum Vorschein kommt. Auch

der Dornfortsatz des ersten Rückenwirbels ist noch sehr schwach,

während der 2te ansehnlich, am oberu Ende erweitert und in der

Mitte desselben etwas ausgeschnitten ist.

Das Schulterblatt ist lang, oben sehr erweitert, unten durch den
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starken Aosscbnitt des vordem Randes sehr verschmälert. Die Gräthe

trennt sich sehr bald vom Blatte ganz los und erM'eilert sich nnten

in zwei Fortsätze, von denen der vordere in Verbindung mit dem

langen stabförmigen Schlüsselbeine tritt. Das Oberarmbein ist ziem-

lich gerade, in seiner obern Hälfte von beiden «Seiten zusammenge-

drückt und trägt hier einen flügelartigen Vorsprung. Ellenbogenbein

und Speiche sind zwar gesonderte Knochen, doch meist nur in dem

mittlem Theil deutlich voneinander losgelöst. Die Hand ist beträcht-

lich kürzer als der Hinterfuss und die Knochen beider sind von

keiner besoudern Stärke. Das Becken ist ziemlich in die Länge gezogen

lind das eiförmige Loch ist ziemlich gross. Die hintern Gliedmassen

sind in ihren 3 Hanptabtheilungen länger und auch fast durchgängig

kräftiger als die vordem. Dem Oberschenkelbeine geht die äussere

flügelarlige Erweilernng [dritter Umdreher] der Mäuse ab. Schien- und

Wadenbein bleiben entweder in ihrem ganzen Verlaufe von einander

getrennt oder stossen doch erst gegen das untere Ende zusammen.

Aus dieser kurzen Vergleichung geht hervor, dass die 4 ge-

nannten Gattungen hinsichtlich des Baues ihres Knochengerüstes in

den wesentlichsten Stücken miteinander übereinkommen, so dass augen-

fällige erhebliche Differenzen nur mühsam ausfindig gemacht werden

können. Zunächst geben sich solche in der Zahl der Wirbel, na-

mentlich der Schwanzwirbel zu erkennen, während hinsichtlich der

Lendenwirbel, und wenn man will, auch hinsichtlich der nicht strenge

von den Schwanzwirbeln sich scheidenden Kreuzwirbel, eine völlige

Gleichförmigkeit herrscht.

Loncheres ohscura
'-'J

— Blainvillei

Hals- Rücken- Lenden-I Kreuz-
Wirbel VYirbel Wirbel

j
Wirbel

Schwanz-
Wirbel

Summe
der

VYirbel

14 I 7
I

2
j

34
j
64

14 I 7 2 I
33 I 63 ]

*) An unserm Skelet sieht man zwar nur 13 Rippenpaare, also auch nur

13 Rückenwirbel, da aber bei L. Blainvillei 14 Rippenpaare sind,

so wird auch für L. obsciira die nämliche Zahl selten.
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Hals inüchcn-

Wirbclj Wirbel
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tuiigen besitzt nuumebr die hiesige Sammlung ausgestopfte Exemplare

und Schädel; vou letzterer überdiess das vollständige Skelet.

Schizodnn ist seiuem Schädelbau nach ein achtes Mitglied der

Familie der Schrotmäuse und zwar kommt derselbe mit Psmumari/c-

fes dermassen überein, dass, sollte man lediglich auf diesen Theil

des Knochengerüstes Rücksicht nehmen, beide Gattungen nicht ge-

nerisch geschieden werden könnten. In der Beschaffenheit der Backen-

zähne giebt sich zwar eher ein unterschied zu erkennen, der je-

doch eigentlich nur darin besteht, dass die Trennung eines jeden

Backenzahnes in zwei Partieen bei Sclnzodou deutlicher als bei

Psammorycfes durchgeführt ist. Mit Hinsicht auf den äussern Bau

ist Schizüdon ein Bindeglied zwischen den Stachelratten und dem

Cucurrifo, während die langen Sichelkrallen der Vorderfüsse schon

auf Ctenomys hinweisen *).

Vtenomys schliesst sich einerseits durch seine äussere Gestalt

und den kurzen behaarten Schwanz an Psammorycfes an, während

er sich andrerseits durch die V^erkümmerung des äussern Ohrs, die

langen Krallen an den Vorderfüsseu und die breiten, nieiselförniigen,

gerade abgeschnittenen Vorderzähne an die VVurfuiäuse anreiht, denen

ich ihn auch früher beigesellt habe. Nachdem ich jedoch jetzt den

Schädel desselben aus eigner Anschauung kenne und dadurch ge-

funden habe, dass er ganz nach dem Typus der amerikanischen

Schrotmäuse geformt und sowohl durch die schmalen, lauggestreck-

ten, hiuten weit auseinander weichenden Paukenkuochen, als auch

Eine Abbildung des Thieres von Sc/iizodon fusctis habe ich in S'c/ire-

ber's Säugthieren tab. CCVl, B gegeben; die Backenzähne desselben

habe ich ebendaselbst tab. CCXXXIX. D fig. 4 darstellen lassen. Von

letzteren, so wie vom Unterkiefer habe ich auf unserer Tab. 4 üg-

7—9 eine Abbildung niitgclheilt.
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durch die kräftige Form des Unterkiefers am näclisten dem Scliädel

des Psnininorycte.i steht, so finde icli micli veranlasst, die Gatliinj;

(fenomi/a als letztes Glied, dem der Ciiciirrito noch vorangeht, den

Sohrotmäiisen \Psamtnorycfina] anznschliessen, um von da aus den

llebergang zu den Wurfmäiisen zo vermitteln.

Zuletzt bleibt mir noch der ( V/^/;m [Myopotamus] zur Vergleich-

ung über. Ich habe früherhiu denselben in Hinsicht auf seinen äus-

sern Bau und die Beschaffenheit seines Gebisses mit dem Biber zu

einer eignen Familie der Castorina vereinigt; nachdem ich aber jetzt

im Stande bin sein Skeiet mit dem des Bibers unmittelbar zu ver-

gleichen, erkenne ich sehr wohl, dass diese Zusammenstellung eine

unrichtige ist. Trotz mancherlei Modi&kationen nämlich, die in Folge

seiner eigenthümiicben Lebensweise sein Knochengerüste von dem

der amerikanischen Schrotmäuse darbietet, ist es doch in allen we-

sentlichen Stocken, wie wir sie vorhin aufführten, nach dem Typns

der letzteren geformt, dagegen in allen diesen Beziehungen von dem

des Bibers auffallend verschieden. Um nur in der Kürze das Wich-

tigste hervorzuheben, so ist der ganze Schädel, insbesondere der

.lochbogen, das vordere (untere) Augenhöhlenloch und der VVinkel-

fortsatz des Unterkiefers ganz wie bei den Schrotmäosen gebildet.

Dasselbe gilt vom Schulterblatt, der frühzeitigen Abtrennung der

Gräthe von demselben, ferner von der Form des Oberarmbeines,

des Oberschenkelbeins, der Hand- und Fussknochen und der Schwanz-

wirbel; lauter Theile, die beim Biber von einer sehr abweichenden

Form sind. So reiht sich denn der Coy/iti ebenfalls unter die Schrot-

mänse ein, unter denen er in ähnlicher Weise den Biber repräsentiri.

wie Cfenömys nnter ihnen die AVurfmänse. An Wirbeln sind beim

Cnypu im Ganzen vorhanden 58, nämlich 7 Halsw., 13 Rückenw..

6 Lendenw., 2 (oder 4) Krenzw., 30 (oder 28) Schwanzwirbel.

Ahhancllungcn d II. Gl. d. Ii. AI« d Wiss. V. Hd II Abtli -i')
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Ä'. ASCO.VYS. Götter.

Ganz verscilieden von den bisher erörterten Formen ist das

Knochengerüste des Goffers [Ascomys], von dem die hiesige Samm-

lung jetzt das Skelet von dem kanadischen lA. canadensis], so wie

den Schädel [freilich ohne Hinterhaupt] vom mexikanischen [A. rne-

ricanus] aufzuweisen hat. Indem ich nunmehr zu einer Schilderung

dieses Skclefs übergehe, halte ich es für überflüssig, das ganze

osteographische Detail an selbigem zu erschöpfen; ich werde ^^el-

mehr mich begnügen vom zoologischen Standpunkte aus die charak-

teristischen Merkmale desselben hervorzuheben und verweise im

Uebrigen auf die beigegebeneu genauen Abbildungen.

Dieses Skelet*) verräth gleich durch die kräftigen Formen in

allen seinen Theilen die Bestimmung des Thieres zum Graben und

Wühlen. Der Schädel ist in seinem Hiiitertheile beträchtlich erwei-

tert und auf seiner Hinterfläche senkrecht abgestutzt. Die Schläfen-

beine haben sich sehr ausgebreitet, während Scheitel - und Stirnbeine

sehr verschmälert sind, indem der Schädel zwischen den Augen-

höhlen stark eingezogen ist. Die Jochbögen, zumal der Jochfortsatz

des Oberkieferbeins, sind kräftig entwickelt und wie bei andern

Wurfmäusen weit nach aussen gewendet. Das ünteraugenhöhlen-

locii, das noch eine ziemliche Weite bei Spalax hat, hei Baffiyerfjun

und Geor/iychus aber schon sehr enge wird, ist auch bei den Gof-

fers sehr klein und durchbohrt nicht mehr, wie bei jenen, den Joch-

fortsatz des Oberkieferbeins, sondern mündet vor demselben aus.

Der knöcherne Gaumen ist bis auf die höchst kleinen Foramina in-

cisiim ganz geschlossen, die Paukenknochen sind schwach. Der

Unterkiefer ist höch.st robust, dabei von einer Form, die wesentlicii

*) Tab. 6 ist der bildlichen Darstellung des Skelets von Ascomys "ewiAmel.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



327

von der des BathyerqHS und Georhyclius abweicht, dagegen mehr

au die des Spalax sich anschliesst. Die Aeste sind aasserordenilich

dick und angeschwollen, indem sich der aufsteigende Theil nicht

wie bei jenen erstgenannten beiden Gattungen als ein besonderes

Blatt vom Zabngrunde losreisst, sondern mit demselben längs der

Basis des Unterkiefers verschmolzen ist. Der breite, blattförmige

VVinkelfortsatz ist nicht rückwärts, sondern auswärts als ein Qner-

fortsatz gewendet und über ihm sieht man einen dicketi kolbigen

Fortsatz, bis zu dem das hintere Ende des Schneidezahnes reicht.

Durch eine Grube davon getrennt, ragen über ihn der Kronen- und

Geienkfortsatz hervor, von denen jener der höhere und stark entwickelt

ist. Auf der Innenseite des aufsteigenden Theiles des Unterkiefers

findet sich seitwärts der hintern Backenzähne eine weite und tiefe

Grube, die bei den andern vorhin genannten Gattungen der VVurf-

niäuse vermisst wird.

Die ganze vordere Extremität mit dem Schultergerüste ist sehr

kräftig ausgebildet, was die Wurfmäuse von den Schrotmäuseu sehr

erheblich auszeichnet. Das Schulterblatt hat zwar eine ähnliche

Form wie bei den letztern, unterscheidet sich aber gleich dadurch,

dass die Gräthe erst gegen das untere Ende sich ablöst und dass

der Rabenschnabelfortsatz, der bei den Schrolmäusen nur ganz schwach

angedeutet, hier als ein starker Haken sich herab krümmt. Die

Schlüsselbeine sind lang, stabförmig und etwas mehr gewunden als

bei der vorhin genannten Familie. Beträchtlich stark ist das Ober-

armbein, noch mehr als bei Spalax, sonst aber von ähnlicher Form.

mit starkem flügeiförmigen Vorsprung auf der vordem Leiste und

beträchtlicher Vorragung des iunern Gelenkknorrens; die Gelenk-

grnbe ist durchbohrt oder doch nur durch ein düiuies Blättchen ge-

schlossen. Die Vorderarmknochen sind gewundener als bei den

Schrotmänsen, einander mehr genähert, doch grösstentheils nicht ver-

wachsen; das Ellenbogenbein ist indess nicht so kräftig wie bei

42*
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Sjialax. Die Hand ist ungemein entwickelt, so dass sie an Länge

dem Fasse nicLt viel naclistelit und die Glieder der Mittelhand und

der Finger fast noch dicker sind als die entsprechenden Theile am

letzteren.

Das Becken unterscheidet sich von dem der Scbrotmäuse sehr

augenfällig dadurch, dass die Schambeine nicht, wie es bei letzteren

der Fall ist, nnteu in einer langen Symphyse zusamnienstossen, son-

dern dass sie nur in einem Punkte sich berühren, dann aber gleich

wieder auseinandergehen, indem der untere Vorderrand des Beckens

hier einen tiefen Ausschnitt bildet. Bei Spalax berühren sich die

beiden Schambeine zwar auch nur in einem Punkte, aber sie kommen

sich hier in einem grossen Bogen entgegen und sind desshalb in

ihren aufsteigenden Theilen weit auseinander gerückt, während diese

bei Ascojnys sich sehr genähert und zugleich sehr lang gestreckt

sind, wodurch das eiförmige Loch ebenfalls beträchtlich in die Länge

gezogen wird. Am starken Oberschenkel breitet sich das obere

Ende flügelartig aus, indem der innere üradreher beträchtlich ent-

wickelt ist; der dritte fehlt aber eben so wie bei den Schrotmäusen.

Das Wadenbein verschmilzt bald unter der Mitte des Schienbeins

mit demselben vollständig, wie es auch bei iSpnlax der Fall

ist, während bei den Schrotmäusen in solchem Falle doch wenig-

stens die ursprüngliche Trennungslinie sichtlich bleibt. Wie die

Finger der Vorderfüsse, so sind auch die Zehen der Hinterfüsse zu

fünfen vorhanden, jede mit der normalen Zahl von Phalangen. I>er

Mittelfuss ist zwar länger als die Mittelhand, dagegen sind umge-

kehrt die Finger länger als die Zehen.

Der Brustkasten ist sehr geräumig. Das Brustbein besteht ans

6 Stücken; die Handhabe ist an ihrem Vorderrande erweitert, doch

nicht in dem Maase wie bei Spalax und trägt auch nicht den Längs-

kiel, der sich auf der untern Fläche des letztern findet. Von den
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21 Rippeupaareu stosseu 7 iiiiniiltelbar an das Brustbein. Die Wirbel

sind im Ganzen kurz und dick; besonders breit sind die Halswirbel.

Man zählt im Ganzen 50 Wirbel, nämlich: 7 Halsw., 12 Rückeow.,

7 Lendenw., 5 Kreuzw. und 19 Schwanzwrbel.

Noch will ich zur bestimmfern Bezeichnung der relativen Grössen-

verhältni.sse des Knochengerüstes von Ascomys canadensis die Maasse

der hauptsächlichsten beifügen

:

Länge des Schädels 2" 1"'

Länge der Hals-, Rücken- und Lenden -Wirbelreihe zu-

sammengenommen 3 11

Länge der Kreuz- und Schwanz - Wirbelreihe zusammen-

genommen 5 4

Breite des Schädels am Hinterhaupt 1 6

Breite des Schädels zwischen den Augenhöhlen ... 4

Breite des Schädels an den Jochbögeu 1 6

Länge des Unterkiefers vom Gelenkkopf bis zum Vorder-

rande 1 3

Entfernung von einem Querfortsatz des Unterkiefer-W^in-

kels zum andern 1 8

Grösste Dicke eines Unlerkieferastes .0 A{

Länge des Schulterblattes 1 \

Breite am obern Rande 9

Länge des Oberarmbeines 1 34

Breite am untern Ende 6

Länge des Eilenbogenbeins 1 71

Länge der Speiche 1 1^

Länge der Hand , . 1 2

Länge des Mittelhand knochens vom Mittelfinger. ... 4|

Länge des Mittelfingers -0 !{

Länge des Beckens 1 11
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Eiitfeniung grösste, der Schambeine voneinander ... 0" 3'"

Länge des Oberschenkels 1 ö^

Breite zwischen den beiden Uuidrehern 7

Länge des Schienbeins 1 4^

Länge des Hinterfusses 1 6

Länge des Mittelfnssknochens der Mitlelzehe .... 6

Länge der Mittelzehe 5|

Der G offer trägt also, wie aus Vorstehendem erhellt, nicht blos

in seinem äussern Habitus die Merkmale der Wurfmäuse an sieh,

sondern auch sein ganzes Knochengerüste ist nach dem Typus der-

seiJben und zwar in einer sehr hervorstechenden Weise ausgeprägt.

Etklürung der Tafeln der ersten und zweiten Abiheilung.

Tab. I.

Tab. 1, nebst Tab. II und III sind, mit geringer Auäuaiune.

nach den Originalzeicbunugen von Jo/i. Natterer gefertigt, der sie.

als ein höchst geschickter Zeichner, nach frischen Exemplaren gleich

an Ort und Stelle entwarf, weshalb sie auch von einer Treue sind,

wie solche na*h ausgestopften, und selbst nicht einmal nach in Wein-

geist aufbewahrten, Individuen nimmermehr erreicht zu werden

vermag.
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Fig. 1 slellt Pliyllosfoma jmsUlum ISalt. vor.

F'ig 2— 4. P/ii/llosfoma ohscuruin Nemo., Kopf [2] nebst

Nasenbeisatz, [3], MiindölTming und Ohiklappe [4].

Fig. 5 — 7. Pliyllostoma perxpicillatum Geoffr.. Kopf [5].

Nasenbesatz [6| und Obrklappe [7|.

Fig 8. Pkyllustttma longifoliiim Naff., nebst Olirklappe.

Talj. II.

Fig. 1. Cliilonyeleris qyrnnonofus I\aff.

Fig. 2— 6. Ch. rnhiginofin Naft., Schädel [3— 4], obere

Schneid- und Eckzähne [5], untere [6|.

Tab. IIL

Fig. 1. Dysopes glaucinus Satt.

Fig. 2. D. perofis ISeuw.

Fig. 3. D. velox ISaft.

Fig. 4. D. aurifus Naft.

Fig. 5. Kopf von Emfmllonura canina Neuw.

Fig. 6. Der gesichlossene Drüsensack im Winkel des Ellen-

bogens vom Männchen der EinhulUmura canina.

Fig. 7 derselbe geöffnet. Natferer sagt hierüber in seinen

Notizen P'olgendes. „Auf der obern Seite der Haut, die von der

Achsel bis ans Handgelenk gespaiuit ist, befindet sich am Rande,

dem Ellenbogeuwinkel gegenüber, ein flacher häutiger Wulst von

i Linien Länge und 14 Linie Breite. Der äussere Rand desselben
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schiebt sich znrück und es wird eine Spalte sichtbar mit erhabenem

Rande, in welcher sich eine stark-, aber nicht unangenehm riechende

Feuchtigkeit befindet. Bei stark ausgespannten Flügeln bleibt die

Spalte noch geschlossen, obschon sich die Haut des Wulstes zurück-

zieht. Das Weibchen hatte kaum eine Spur des Moschnsbehältnissps

auf den Flügeln; es war blos eine Runzel sichtbar."

Fig. 8— 10. Vorderkopf und Schädel voji Emballomira iihi-

crotis JVngn.

Tab. IV.

Fig. 1 — 4. PKammorycfea noctivagus Poepp. und zwar Fig. 1

das ganze Skelet in natürlicher Grösse. Fig. 2. der Schädel von

oben gesehen; 3. Unterkiefer; 4. Schulterblatt.

Fig. 5. Der Schädel von Habrocoma BenneffH; 6. der liiterkiefcr.

Fig. 7. Unterkiefer von Schizodon fuscus; 8. obere Backen-

zähne; 9. untere Backenzähne.

Tab. V.

Macrocoln.^ halticHS ; alle Figuren in natürlicher Grösse dargestellt.

Fig. 1. Das ganze Skelet, 2. der Schädel von oben, 3- der-

selbe von unten, 4. Unterkiefer, 5. obere Backenzähne, fi. untere

Backenzähne, 7. Oberarmknochen, 3. Oberschenkelknochen.

2'« 6. VI.

Fig. 1 — 5. Ascomys canadensis. 1 . ganzes Skelet etwas ver-

kleinert; 2. Schulterblatt; 3. Gelenkverbindung de.sselben mit dem

Oberarm; 5. Oberschenkelkuochen.

Fig. 6— 8. Ascomt/s mexicanua. — 6. Unterkiefer; 7. obere

Backenzähne; 8. untere Backenzähne.
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-iPsammoryctes mrtiva^s Poepp. Fig. 5 -6 Hal,rocoma Bemietfii ^-ät Fi^ l^a S,id»Ml„a fizscusmt

<ii.i. »i^fters JSfartigen RÖ. 4
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MarroPolns lialliiirx Vajjn

tUimua .ir m„u, /i/u^'-ik r/ape .Samt r. -/IUI,. 2
. / /fnffnen^ Aitro^en Tab. S
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Fi5M-5 AsroiavK canadeiisL». Fi^. fi-8 Ascoun^s mexicanns.

. / näffiur-s Bcttraffefi 7fr/, (?.
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KfMiu.s priiiiKreiiiu.s

4 MyM (Va/w Sd rjfhÖuÜ.Z. Tm,^ Mt^ners aj-rutiä •SM^i/u/r. IJfivrrsr Tai /

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



tUlMnM der ri„„l, J, I -,

fiv 1.2,F,quu,s iirimijrfiuu.s, TV .j Tl- RhUKjcrids p,i(hv;rii/illiu,s l'io.i Dllinlliri-iiirii Fig'6 Teils gig-nntea

Zu ^M^firi iirwtä! fita^ltr- Uüirrut. Tai Z.
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Tab. XI.

Fig-. 1.2. Rhinoceros pachygnathus (Tlumeni.v

Z.u . f PTa^fna-s armrJÜ •Sau^tfurr_ Icha-rest Tai S

.
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TabJüf.

^\. 1 -f).Ruinmanüa(deiite5 et einbolij Fig.7.8. LajiiprodonfdeiiÄincislTus)

'^'vmjztA. phtfsik- Liasst..£d F^fH^til.t. ZB <d Mtffiter's lAwelti Sda^ckio', TTeberrcst 7hi, ^.
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r.ih xiii.

Fio-t_ Jl^-vmpluuM rat- riilc-i ¥w; 1- -2 Knrwilr fcrox

.iMumJIrtn- nmll, plii/sih an.tjr M rJbHi. ZuL C TrYthi-rmtis ob^miat Tith /.
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Tab Xir

FiJl,Pithecialeuco(;epliala. Pigt.P.liir.suta. "Pig.,!, Ateles pentadac^Hus. 11^.4 .5.'s..Ü.tix biflriHtiLs
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